
r f Proletarier aller-Länder, vereinigt euch!

dreiiudschnft
Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

■
Erscheint seit I.Januar 1966 Dienstag, 22. März 1983 Nr. 55 (4 433) Preis 3 Kopeken

In knappen Fristen
Der Frühling im Gebiet Dsham­

bul ist in diesem Jahr besonders 
früh angebrochen. Bereits Anfang 
März haben die Ackerbauern des 
Sowchos „Drushba", Rayon Tschu, 
etwa 500 Hektar mit Sommerge­
treide und 460 Hektar mit Luzerne 
bestellt.

Der Chefagronom Alimbck Ali­
jew sagt: „Außer den mehr als 
3 000 Hektar Getreide müssen wir 
auch noch 1 200 Hektar mit Zucker­
rüben, 850 Hektar mit Luzerne und 
300 Hektar mit Silomais einsäen. 
Wir haben uns zur Regel gemacht, 
den Acker vor der Aussaat zu dün­
gen und zu bewässern. In diesem 
Jahr haben wir uns vorgenommen, 
das Saatgut von Zuckerrüben vor

Wohlgenährte
Jungochsen

Aktivistenarbeit leisten die Käl­
berpflegerinnen Tatjana Dirks, Sali­
ma Baitemirowa und Maria Tsche­
repanowa aus dem Kalinin-Kolchos, 
Rayon Bolschenarymski. Sie erzie­
len stets hohe Gewichtszunahmen 
und führen im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Viehzüchtern des 
Rayons. So hatte im vorigen Jaf.r 
jedes Kalb ihrer Gruppen täglich 
910 Gramm zugenommen. Das hat­
te dem Kollektiv ermöglicht, 
Prozent mehr Fleisch als früher 
produzieren.

Zur Zeit hat man hier 220 
Winter gemästete Jungochsen 
den Staat geliefert. Das Durch­
schnittsgewicht jedes,Tieres betrug 
480 Kilogramm. Etwa 40 Prozent 
des gelieferten Jungviehs kam mit 
je 511 Kilogramm über die Waage. 
Die Planauflagen der Fleischlieie- 
rung an den Staat sind für das 
erste Quartal des laufenden Jahres 
vorfristig erfüllt.

Peter SCHWEIZER
Gebiet Ostkasachstan Foto: Juri Smirnow

Der Beitrag wird gewichtiger
In den Betriebskantinen des Fer­

rolegierungswerkes in Jermak 
wird immer mehr Fleisch und Ge­
müse aus eigener Nebenwirtschaft 
verbraucht. Das spricht davon, daß 
der Beitrag des Kollektivs dieser 
Wirtschaft zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms' Tag für 
Tag gewichtiger wird.

„Gegenwärtig werden dort 700 
Schweine und 300 Kühe gehalten", 
sagt der stellvertretende Sekretär 
des Parteikomitees des Werks Ana­
toli Sawenko. „Außerdem züchtet

Man liefert im 
51 bis 52 Dezi-

wächst hier der

Futterbereiter 
aktiv

Der Kolcnos „Swesda Komminy" 
ist der größte Lieferant von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen im 
Rayon Tschkalowo. Viel Bedeu­
tung mißt man hier der Viehzucht 
bei. Die Rinderherde des Kolchos 
zählt 870 Kühe. 
Tagesdurchschnitt 
tonnen Milch.

Mit jedem Jahr 
Umfang der Milchlicferung an den 
Staat. So waren es 1982 täglich 28 
Dezitonnen Milch. Allein ,im lau­
fenden Jahr ist diese Zahl bis aut 
44 Dezitonnen gestiegen.

Zum gemeinsamen Erfolg trägt 
viel das Kollektiv der Futterberei­
tungsanlage um Reinhold Krieger 
bei. Es erzeugt täglich 16 Tonnen 
gesottenes Futter. Die größte Fut­
teranlage des Rayons wird von den 
Afechanisatoren Emil Selcho, Wol­
demar Kohle, Peter Platz und Sta­
nislaw Shurawski bedient.

Im vorigen Monat sind im Ray­
on insgesammt 6 600 Tonnen Fut­
tergemische produziert wordm. Al­
lein die Fulteranlage des Kolcaos 
„Swcrda Kommuny" hat 1 000 Ton­
nen davon geliefert.

Johann PETRUS
Gebiet Koktschetaw

♦

Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

der Einbettung mit dem Extrakt 
von angckcinitem Wintergetreide 
zu bereichern. Das erhöht die Sa­
menkeimung und die Ertragfä­
higkeit jedes Hektars auf 5 bis 7 
Dezitonnen.“

Die Ackerbauern des Socwhos 
nutzen voll jede Stunde guten 
Wetters, um die Frühjahrsbestellung 
in optimalen Fristen und in guter 
Qualität durchzuführen. Die Me­
chanisatoren Konstantin Grün, Da­
vid Matschei, Alexander Stroh, Da­
vid Schneider und Bolat Smailow 
leisten Qualitätsarbeit. Sie haben 
den Ackerboden vor der Aussaat 
bereits auf über 1 200 Hektar bear­
beitet. Auch auf den Feldern iür 
Bestellung von mehrjährigen Grä- 

frn Kolchos .Alma-Ata", Gebiet Alma-Ata, hat man mit der Getreide­
aussaat begonnen. Als erste sind daran die Ackerbauern aus der Brigade 
Nr. 3 gegangen. Die Traktoristen Renat Gafarow und Nikolai Nagaiew 
haben bereits am ersten Tag mehr als 200 Hektar bestellt.

Vorbildlich arbeiten bei der Aussaat die Traktoristen — Brüder Niko­
lai und Boris Michailow, der Fahrer Samadinow und andere.

Unsere Bilder: Der beste Mechanisator Boris Michailow; bei der Gerste 
aussaat.

man in der Nebenwirtschaft ver­
schiedenes Gemüse, darunter Gur­
ken und Grünzwiebel. Bis 30 Ton­
nen werden davon jährlich an die 
Arbeiter des Werkes und die Ein­
wohner der Stadt Jermak ver­
kauft.“

Die Nebenwirtschaft des Ferrole­
gierungswerkes wird weiter ent­
wickelt. Jetzt baut man hier einen 
neuen Schweincstall für 500 Tiere, 
weil bereits in der nächsten Zu­
kunft die Zahl der Schweine bis

Rentable Nebenwirtschaft
Das Lebcnsmitlelprogramm hat 

den-Werktätigen der Landwirtschall 
große Aufgaben gestellt, indem es 
auf eine bessere Versorgung der 
Bevölkerung 
zielt. Dâbei 
schäften eine 
gemessen.

Im Rayon

mit Lebensmtteln 
wird den Nebanwirt- 
große Bedeutung bei-

Im Rayon Ordshonikidse, Gebiet 
Kuslanai, wurde vor einem Jahr ei­
ne Nebenwirtschaft des Rayonver­
bandes der Konsumgenossenschaf­
ten gegründet. Zum Jahresende 
zählte sie in ihren Ställen bereits 
320 Schweine und Rinder. Die Wirt­
schaft begann in dieser kurzen 
Frist nicht nur Fleisch für die Ar­
beiter zu liefern, sondern erwies 
sich auch als rentabel. Das Kollek-

Mit Stoppelsämaschinen
Ein weiterer großer Getreidebau­

rayon im Gebiet Tschimkent — der 
Lenin-Rayon — hat die Aussaat 
der Halmfrüchte viel früher als im 
Vorjahr abgeschlossen. Das Ge­
treidefeld hat eine gute natürliche 
und mineralische Düngung erhal­
len.

In weitem Ausmaß ist erstmalig 
das umbruchlose Pflügen der Fel­

♦

sern wird diese Arbeit zügig fort­
gesetzt.

Zugleich mit der Bodenbearbei­
tung ist auch die Bewässerung 
der Ackerfläche in vollem Gange. 
Damit sind 30 Arbeiter beschäftigt. 
Es ist bereits auf 910 Hektar 
Feuchtigkeit angespcichert worden. 
Die Einbettung des Saatguts in 
den gut getränkten Boden ergibt 
guten Getrcideaufschlag. Das Was­
ser auf die Ackerfelder des Sow­
chos gelangt im Laufe des ganzen 
Tages.

Die komplexe Durchführung der 
Feldarbeiten wird cs den Acker­
bauern ermöglichen, sic in knap­
pen Fristen abzuschließcn.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

!
I

Gebiet Dshambul 

auf I 000 vergrößert werden soll. 
Es werden auch neue Räume für 
Kühe errichtet, da sich der Kuhbe- 
sland fast verdoppeln wird.

Eine weitere Entwicklung erfährt 
auch die Treibhauswirtschaft. Es 
werden sechs Treibhäuser mit ei­
ner Gesamtfläche von 9 000 Qua­
dratmetern gebaut. Auf einem Teil 
davon wird man bereits im Mai 
Produktion erzielen. Mit der Inoe- 
triebnahme aller Treibhäuser wird 
das Problem der Versorgung der 
Stadt Jermak mit Gemüse gelöst 
sein.

Woldemar SPRENGER

Gebiet Pawlodar 

tiv buchte Ende 1982 rund 3 000 
Rubel Reingewinn.

Im Rayon ist in letzter Zeit auch 
der Ankauf von Milch bei den Dorf­
bewohnern bedeutend angestiegen. 
Während zum Beispiel der Dori So­
wjet von Georgijewka im Jahre 
1980 die Planaullagen von Milch­
lieferungen an den Staat—240 De- 
zilonncn—nicht erfüllen konnte, so 
hat man bereits 1982 bei den Dorf­
bewohnern schon 3 018 Dezitonnen 
Milch angekauft. Die Erfasser sind 
heule mit Transportmitteln verse­
hen, und das erleichtert wesentlich 
ihre Arbeit.

Johann HEIN

Gebiet Kuslanai 

der unternommen worden. Im Shda- 
now-Sowchos hat man mit Stoppel­
sämaschinen die Hälfte der für 
Halmfrüchte bestimmten Felder be­
stellt. In vielen Agrarbclricbcn des 
Rayons Algabas hat man das neue 
Verfahren der Ackerbearbeilung und 
der Saatgutbctlung auf dem ganzen 
Getreideschlag angewandt.

(KasTAG)

♦

Zulieferung 
der Technik

In der Republikzenlrale der „Gos- 
komselchostechhika" werden Er­
satzteile für Traktoren und Land­
maschinen komplettiert und an al­
le Gebiete Kasachstans versandt. 
Die Anschlußgleise in den Lager­
räumen sind so eingerichtet, uaß 
man sofort den ganzen Waggon 
be- oder entladen kann.

Auf Initiative des Chefingenieurs 
J. F. 'Petunin und des stellvertre­
tenden Leiters der Zentrale F. W. 
Saidamctow wurde ein mechanisier­
ter zweigeschossiger Lagerraum iür 
Kraftwagen errichtet, der mit ei­
nem Lifi zur Beförderung der Kfz 
in verschiedene Höhen ausgeslattel 
ist. Es wurden 3 000 Universalpalel­
ten angcferiigt, wo die Waren aul­
bewahrt werden. Es gibt hier einen 
Greifer zum Abheben der Perso­
nenkraftwagen von den Eisenbahn­
flachwagen, ferner eine Vorrich­
tung zum Entladen von Wagenka­
sten aller Marken.

Eine wesentliche Vervollkomm­
nung der Gestelle, der Vorrichtun­
gen zu Beförderung von Frachten, 
die Verbesserung der Schutzdächer 
und Umzäunungen sowie vieles an­
dere haben einen bedeutenden öko­
nomischen Effekt ergeben und ge­
holfen, die Technik schneller an die 
Agrarbetriebe zu liefern.

(KasTAG)

Erziehung an besten Arbeitstraditionen
Am 19. März fand das VI. Ple­

num des ZK des Komsomol Kasach­
stans statt, das die Tätigkeit der 
Komsomolorganisationen der Repu­
blik zur weiteren Festigung der Ar­
beitsdisziplin und zur Verstärkung 
der kommunistischen Erziehung der 
Jugend behandelte. Den Bericht er­
stattete der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol Kasachstans S. A. 
Abdrachmanow.

Die Jungen und Mädchen arbei­
ten mit großem politischem, schöp­
ferischem und Arbeitselan an der 
Realisierung der vorgezeichneten 
Pläne des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, sie billigen und unterstüt­
zen einmütig die praktischen Maß­
nahmen des Zentralkomitees der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
zur Realisierung des vom Parteitag 
ausgearbeileten sozialökonomischen 
und außenpolitischen Programms.' 
Die Beschlüsse des Novem­
berplenums (1982) des ZK 
der KPdSU und die Hinwei­
se des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU Genossen J. W. An­
dropow realisierend, leisten die 
Komsomolorganisationen einen ge­
wichtigen Beitrag zur Steigerung 
der Produktionsetfektivität, zur Ein-

Belorussische SSR

Langlebige 
Traktoren

Die Mechanisatoren des Kolchos 
„40 Jahre Oktober", Rayon Iwano­
wo, Gebiet Brest, haben die Nor­
mativfristen der Nutzungsdauer der 
Technik verdoppelt. In den letzten 
20 Jahren hat man hier keinen 
Radschlepper ausgebucht. Bedeu­
tend länger, als das Werk garan­
tiert, dienen auch die Raupen­
schlepper.

Die fürsorgliche und fachkundige 
Pflege der Technik ist hier für je­
den Mechanisator längst zur Re­
gel geworden. Der Kolchos besitzt 
etwa 100 Traktoren verschiedener 
Marken und zahlreiche andere Ma­
schinen. Der Ingenieurdienst sichert 
den störungsfreien Einsatz dieser 
Technik. Im Kolchos wurden ein 
Maschinenhof mit Reparaturwerk­
statt, technischer Wartungsstelle, 
Garagen und Schutzdächern ge­
baut. Spezialisierte Arbeitsgruppen 
verfolgen den Einsatz und die In­
standhaltung der Maschinen und 
führen strikt nach dem Zeitplan die 
technische Wartung durch. Des­
halb dient sie den Menschen zu­
verlässig und sicher.

Etwa 20 Jahre arbeitet P. Miniuk 
mit seinem Schlepper MTS 50. Und 
solche Mechanisatoren gibt es hier 
viele. Dank ihren Bemühungen wur­
den irn vergangenen Jahr 130 000 
Einheitshektar geleistet. Daoei 
wurden die Aufwendungen Iür lau­
fende Reparatur reduziert, die Ge­
stehungskosten der Bodenbearbei­
tung verringert; es wurde auch be­
deutend Kraftstoff eingespart.

Gegenwärtig ist die Vorbereitung 
der Technik für die Frühjahrsbe­
stellung beendet. Für alle energie­
intensiven Traktoren sind weitgrei­
fende und kombinierte Aggregate 
vorhanden, wodurch die Leistungen 
erhöht und die Feldarbeiten ra­
scher ausgeführt werden können.

In den Kolchosen und Sowcho­
sen des Gebiets Brest gibt es nun 
fast 600 Reparaturwerkstätten und 
technische Warlungsstellen. Zur 
operativen Beseitigung der Ma­

Weitgehend 
unterstützt

Die Vorlriebshauerbrigade des 
Dsheskasganer Grubenbautrusts „60 
Jahre Große Oktoberrevolution", 
geleitet vom Staatspreisträger der 
UdSSR Alexander Kalin, startete 
dje Initiative, den Fünfjahrplan in 
vier Jahren und sechs Monaten zu 
erfüllen. Sie wurde von den artver­
wandten ICoIlektivcn des Trusts 
weitgehend unterstützt. Als eine 
der ersten billigte diese Initiative 
die Abtcufbrigade von Wladimir 
Popow, Träger des Leninordcns und 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Im Rahmen des Wettbewerbs 
um eine vorfristige Vorbereitung 
neuer Erzlagerstätten förderte seine 
Brigade seit Jahresbeginn mehr 
als 6 000 Kubikmeter überplanmä­
ßiges Gestein. Mit jedem Jahr stei­
gen in der Brigade W. Popow das 
\ ortriebstempo und die Arbeitspro­
duktivität.

Während die Brigade Popow die 
Aufgabe der Vortriebsarbeiten für 

”7,3 Prozent 
und die deV Arbeitsproduktivität 
zu 118 Prozent erfüllte, so zeugen 
auch die Ergebnisse der verflosse­
nen Monate des laufenden Jahres 
von der gehobenen Stimmung des 
Kollektivs. Im Februar wurde der 
Plan der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität um 25 Prozent überboten.

Die Brigade W. Popow verpflich­
tete sich, den Dreijahrplan 
7. Oktober zu erfüllen.

zwei Planjahre zu 115,8 
und die der Arbeitspr

zum

Alexander STEPANOW

Gebiet Dsheskasgan

sparung aller Arten von Ressourcen 
und zur Festigung der Arbeitsdis­
ziplin. 15 000 junge Arbeiter haben 
das Recht, mit dem persönlichen 
Kontrollprüfzeichen und der Kom­
somol-Qualitätsgarantie zu produ­
zieren. Weitgehend unterstützt wur­
de von den jungen Leuten die In­
itiative der Moskauer „Ehre und 
Ruhm gemäß der Leistung".

Jedoch schenken einige Komso- 
moikomitees, so hieß es auf dem 
Plenum, nicht die gebührende Auf­
merksamkeit der efiektiven Nutzung 
der Arbeitszeit, der Einhaltung der 
Disziplin, der Verringerung der 
Kaderfluktuation, der Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen der Jugend. Es gilt, mehr für 
die Erziehung der Jungen und Mäd­
chen an den besten Arbeitstraditio­
nen des Sowjetvolkes, im Geiste der 
hohen Verantwortung für die Pro­
duktionsangelegenheiten, der Un­
versöhnlichkeit gegenüber Bumme­
lanten, Faulenzern, Stümpern und 
\ erschwendern des sozialistischen 
Eigentums zu sorgen. Man hob die 
Notwendigkeit hervor, die bestehen­
den Komsomolzen- und Jugend­
kollektive zu festigen und neue zu

OyPulsschlqq unserer Heimcrt
schinenschäden hat man Wander­
reparaturarbeiterbrigaden gebildet. 
In allen Rayons sind Stellen und 
Punkte für die Wartung energie­
intensiver Schlepper eingerichtet 
worden. Die Räte der Agrar-indu- 
stffÄfereinigungen koordinieren al­
le Handlungen dieser Dienste.

Ukrainische SSR ----------------

von

Nach Rezepten 
des Computers

lm Mischfutterkombinat 
Krasnopawlowka, dem größten im 
Gebiet Charkow, ist ein automati­
sches Stcuerungssystem zur Zube­
reitung von Konzentraten einge­
führt worden. Hier produziert man 
jetzt hochwertige Futtergemische 
nach Rezepten, die von einem Com­
puter aufgeslellt werden. Der An­
teil von Getreide ist darin jm 33 
Prozent verringert worden. Da­
durch konnte dessen täglicher Ver­
brauch um 57 Tonnen reduziert 
werden.

Das Verfahren der Anwendung 
des automatischen Steueruagssy- 
stems ist von den Wissenschaftlern 
des Forschungsinstituts für Vieh­
zucht in der Waldsteppe und im Po- 
lesje-Gebiet der Ukrainischen SSR 
erarbeitet . worden. Der Computer 
trifft buchstäblich in wenigen Se­
kunden die nötige Wahl der Kom­
ponenten für die Mischfuttermittel, 
die den wissenschaftlich begründe­
ten zootechnischen Normen ent­
sprechen. Der Computer kontrolliert 
auch die strikte Erfüllung der 
Mischfutter-Bestellungen der Vieh­
züchter.

Bis Ende des Planjahrfünfts sol­
len auch in sechs weiteren staatli­
chen und zwischenbetrieblichen 
Mischfutterfabriken des Gebiets 
automatische Steuerungssysteme iür 
Zubereitung von Konzentraten ein­
geführt werden. Ihr Ausstoß wird 
in dieser Zeit um 27 Prozent an­
steigen.

Feste Grundlage 
stabiler Leistungen

Das Kollektiv der Aufberei­
tungsfabrik ..Saburchanskuia", 
Produktionsvereinigung „K'iru- 
gandaugol", arbeitet bereits 
mehrere Jahre stabil und effek­
tiv. Es erfüllt stets seine Plan­
auflagen und führt im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den an­
deren Betrieben der Vereini­
gung.

Tok- 
aui;

Fah- 
dem

KUSTANAI. Bereits das dritte 
Jahr nacheinander behaupten die 
Tierzüchter der Abteilung Nr. 3 
des Herdbuchbetriebs „Sulukolski" 
die Spitze im sozialistischen Wett­
bewerb des Rayons Seiniosjornoje. 
Deshalb behalten sie auch stets die 
Rote Wanderfahne des Rayonpartei­
komitees und des Rayonvollzugsko- 
milees. Ihren Ruhm bekräiLigen 
die Tierzüchter mit immer neuen 
guten Taten. So haben sie z. b. 
im Januar 300 Rinder abgcliefert. 
Jedes Tier wog im Durchschnitt 
575 Kilo. Das ist ein sehr hohes Re­
sultat. Anfang März wurden an das 
Fleischkombinat weitere 350 Jung­
ochsen gebracht, die auch höchsten 
Futterzustand hatten. Höchstlei­
stungen haben N. Stadnik, K. 
tamyssöw und K. Salimbajew 
zuweisen.

UST KAMENOGORSK. Der 
rer Viktor Lackmann aus 
Kraftverkehrsbetrieb von Bolschc- 
narymskoje hat den Fünfjahresplan 
in zwei Jahren bewältigt. Jetzt 
steht auf seinem Arbeiiskalender 
Februar 1986. Dem Beispiel des be­
sten Kraftfahrers folgten auch an­
dere seine Kollegen, oie sich ver­
pflichteten, mit Zeitvorlauf zu ar­
beiten. Zu ihnen zählen beispiels­
weise Alexander Kindsvater, der be­
reits für Oktober des laufenden 
Jahres arbeitet, und Kumarbek Shu- 
magulow, der die Erfüllung 
Septemberplans meldete. Diese 
den Fahrer befördern monatlich 
bis 300 Tonnen Güler über 
Plan hinaus.

Insgesamt hat das Kollektiv 
Kraftverkehrsbetriebs seine ” 
für Januar und Februar vorfristig 
bewältigt. Es überbietet das Plan­
programm auch in diesen Tagen.

des 
bei- 
250 
den

des 
Pläne

bilden, ihren Übergang zu progres­
siven Formen der Arbeitsorganisa­
tion und -Stimulierung zu fördern.

Auf dem Plenum sprach der 
Zweite Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
O. S. Miroschchin.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Vorsitzende des 
Kasachischen Republikgew e r k- 
schaftsrais K. T. Turyssow, der 
Ghefredakteur der Zeitung „Komso- 
molskaja Prawda“ G. N. Selesnjow, 
verantwortliche Mitarbeiter des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und des ZK des Komso­
mol, Leiter einer Reihe von Mini­
sterien und Ämtern der Republik.

Der Komsomolorganisation der 
Republik wurden die Rote Wander­
fahne des ZK des Komsomol, mit 
der sie gemäß den Ergebnissen der 
Schau der Tätigkeit der Komsomol­
organisationen des Landes für das 
Janr 1982 gewürdigt worden war, 
und das Rote Gedenkbanner des Mi­
litärrats der Seekriegsflotte „60 
Jahre Patenschaft des Komsomol 
über die Seekriegsflotte" über­
reicht.

(KasTAG)

Usbekische SSR

Reiche Ernte 
angestrebt

Unter komplizierten Wettarvar- 
hältnissen führen die Ackerbauern 
der Republik die massenhafte Mais­
aussaat durch. Der März war dies­
mal launisch, das Wetter wechselte 
häufig, und das hatte den Beginn 
der Aussaat etwas verzögert. Da­
her bemühen sich die Ackerbaaern, 
jede Stunde guten Wetters maximal 
zu nutzen. Tonangebend sind die 
Maiszüchter des Rayons Kum- 
Kurgan, Gebiet Surchardarja. Je­
des Säaggregat, das auf den Fel­
dern des Rayons im Einsatz ist, 
bestellt täglich 10 Hektar und mehr, 
was ein doppeltes Plansoll ist.

Für die diesjährige Aussaat auf 
den Maisplantagen der Republik 
sind viele Besonderheiten kenn­
zeichnend. Eine davon ist die Er­
weiterung der Flächen für diese 
wertvolle Getreidekultur. In den 
Kolchosen und Sowchosen der Re­
publik plant man, 340 000 Hektar 
mit Mais zu bestellen, was die vor­
jährige Fläche um 40 000 Hektar 
übertrifft. Ein anderes Merkmal ist 
die Spezialisierung. In der dies­
jährigen Saison wird die „Köni­
gin der Felder" auf den Ländereien 
von 18 in der Republik jüngst neu­
gegründeten spezialisierten, Sowcho­
sen gedeihen. Außerdem haben mit 
der Maisaussaat erstmalig etwa 100 
neue Agrarbetriebe begonnen, die 
in allen Zonen Usbekistans ge­
gründet worden sind.

Kennzeichnend für die diesjähri­
ge Aussaat ist die Verwendung 
von Saatgut hochproduktiver Sor­
ten und Hybriden, die Einführung 
der industriellen Technologie des 
Maisanbaus, die Erzielung icic.ier 
Ernten unter minimalem Kraftauf­

Zum Erfolg hat vor allem die 
ständige Suche nach Reserven, die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
die rhythmische Arbeit aller tech­
nologischen Glieder der Produktion 
sowie der gekonnte Einsatz der ar- 
beitskader bei getragen.

Großen Wert legt man im Be­
trieb auch auf die technische 'Neu­
ausrüstung der Produktion. So wur­
den in (jen letzten Jahren neue An­
lagen und Mechanismen montiert, 
was die Technologie der Kohlcauf- 
bereitung bedeutend vervollkomm­
nen half.

Um die Arbeiter mehr materiell 
zu stimulieren, unterzog man im 
Betrieb das Qualifizierungsschema 
einer völligen Umarbeitung. In den 
Verträgen wurden die Höhen der 
Prämien für Qualität und stabile 
Arbeit der Brigaden erhöht. Diese 
Maßnahmen sind eine sichere 
Grundlage für die Steigerung aer 
Arbeitsproduktivität und Verbesse­
rung der Qualität.

Der Kampf um hohe Qualität der 
gelieferten Produktion ist einer der 
Hauptpunkte der Wettbewerbsbe­
dingungen. Die Qualität der Pro­
duktion wird in den technologi­
schen Schichten täglich geprüft. 
Einmal im Monat werden „Quali­
tätstage“ durchgeführt, an denen 
man die Arbeit aller Brigadeköl- 
lektive analysiert und die Ergeb­
nisse des Wettbewerbs um den 
Ehrentitel „Bester irp Beruf" aus­
wertet.

Dank der schöpferischen Initiati­
ve und, dem gewissenhaften Ver­
halten zur Arbeit hat das Kollek­
tiv der Fabrik in den letzten Jah­
ren keine einzige Beanstandung ih­
rer Erzeugnisse enhalten.

Viel zum gemeinsamen Erfolg 
leistet die Schicht um Kaptus Ba- 
rutdjnow. Gute Arbeitsdisziplin 
ermöglicht es ihr, im sozialistischen 
Wettbewerb stets die Spitze zu be­
haupten. Mit unter den ersten sind 
die Arbeiter Peter Eberle, Antoni- 
na Frolowa, Galina Krieger, Olga 
Dechandt, Lubow Kostrikina. Un­
längst wurde dem Bestkollektiv der 
Ehrenwimpel des Ministeriums für 
Kohleindustrie überreicht und dem 
Schichtleiter der Ehrentitel „Bester 
im Beruf" zuerkannt. Hohe Ar­
beitsergebnisse erzielen auch die 
Schichten, geleitet von Wladimir 
Titow, Nikolai Grudew und Alex­
ander Komanin.

In der letzten Zeit hat sich das 
Kollektiv der Fabrik wesentlich er­
neuert. Mehrere Stammarbeitcr hgt 
man bei der Inbetriebnahme ccr 
Aufbereitungsfabrik „Wostotschna- 
ja" eingesetzt, jedoch hat sich das 
auf die -Arbeitsergebnisse ihrer Fa­
brik nicht ausgewirkt. Die jungen 
Lehrlinge haben sich da schnell 
eingearbeitet, und die Produktions­
prozesse verlaufen störungsfrei.

Das Kollektiv der Rabrik begnügt 
sich nicht mit den erzielten Erfol­
gen. Es hat sich vorgenommen, die 
Produktion von Konlenkonzentrat 
in nächster Zukunft auf 5 700 000 
Tonnen zu bringen. Um dieses Ziel 
zu erreichen, hat man einen gan­
zen Komplex von Maßnahmen zur 
Verbesserung der Arbeitsorganisa­
tion eingeleitet. Um 250 Tonnen 
pro Stunde ist die Leitung der 
Trockenabteilung erhöht worden. 
Bald wird ein neuer Koh len ladeb an­
ker mit einem Fassungsvermögen 
von 6 000 Tonnen instand gesetzt 
werden, der die Stillstände der 
Waggons senken soll.

Tag und Nacht verstummt in der 
Fabrik nicht das Rumoren der Me­
chanismen und Aggregate. Die auf­
bereitete Kohle wird in die Schwer­
lastzüge verladen und in «alle Teile 
unseres Landes befördert.

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

wand. Die Kollektive der Maiszüeh- 
ler haben sich das Ziel gesteckt, 
nicht weniger als 100 Dezitonnen 
des wertvollen Korns je Hektar 
zu ernten.

Tadshikische SSR---------------

Dank der 
wirtschaftlichen 
Rechnungsführung

lm Vorgebirge des Babatags ist 
die erste Ausbaustufe des Wasser­
baukomplexes in. Betrieb genommen 
worden. Leistungsstarke Pumpen 
fördern nun das Wasser aus Jem 
Fluß Kalirnigan auf das Plateau, 
wo der Kalinin-Sowchos in diesem 
Frühling auf einer ausgedehnten 
Neulandfläche Obst- und Weingär­
ten anlegen und Futterkulturen« an­
bauen wird.

In kurzer Frist ist ein Bewässe­
rungssystem mit einem stark ver­
zweigten Netz von Asbestzement­
rohren errichtet worden, die Was­
serverluste ausschließen. Die Bau­
arbeiten sind qualitätsgerecht aus­
geführt — unter, Einsparung vieler 
Materialwerte und Geldmittel. Das 
ist das Ergebnis der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung, die in der 
Mechanisierten Wanderko lonne 
Nr. 25 des Trusts „Duschanbewod- 
stroi" zur führenden Methode der 
Arbeitsorganisation geworden ist.

Der Trust — einer der größten 
Betriebe für den Bau wasserwirt­
schaftlicher Anlagen in der Repu­
blik — errichtet 30 Objekte. Die 
meisten davon entstehen iin Neu­
land, das schwer 2u bewässern ist. 
Dank der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung werden komplizierte 
Aufgaben gelöst. Zu wirtschaftli­
cher Rechnungsführung sind 30 Bri­
gaden int Trust übergegangen, was 
mehr als die Hälfte ausmacht. Bis 
Ende des Planjahrfünfts werden sie 
einen Arbeitsunifang im Werte von 
20 Millionen Rubel ausführan.
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Aktivisten der Produktion

Arbeitschronik 
einer Woche

Notizen aus dem Haus für politische Aufklärung des Nordka- 
sachstaner Gebietsparteikomitees

Seine «Aktivität Ist weit bekannt. 
Es leitet die Arbeit vor» 150 Kabi­
netten für politische Aufklärung, 
von mehr als 5 000 Propagandisten 
und etwa *11 000 Agitatoren und Po- 
lltlnformatoren. Sein Kollektiv ver- 
füqt über ein neues, heiles und ge­
räumiges Gebäude, das unlängst Im 
Stil der zeitgenössischen Architek­
tur errichtet wurde. Hier qibt es 
bequeme und qroße Säle und Ar­
beitszimmer. die mit altem Nötigen 
ausqestattet sind. Oie hier wirken­
den hochqualifizierten Mitarbeiter 
haben gediegene Erfahrungen. 
Nachstehend* berichten wir über Ih­
re Arbeit In» einer der Februarwo­
chen.

Erster Thg
..Er ist stets' der inhaltsvollste 

und intensivste“, sagt Maja Strelni­
kowa, stellvertretende Leiterin des 
Gebietshauses für politische Auf­
klärung. „Heute besuchen mehr als 
140 000 Werktätige in den Städten 
und Dörfern des Gebiets den Un­
terricht im System der Partei-, 
ökonomischen und KomsomoJschu- 
ltmg, wo sic die Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus studieren, 
sich mit den Werken seiner Klassi­
ker, mit der Geschichte der Kommu­
nistischen Partei und den wichtig­
sten Parteidokumenten bekannt ma­
chen, wo sie es lernen, die revolu­
tionäre Theorie mit der Praxis zu 

(verbinden, sich van ihr im Alltag 
I leiten zu lassen. Bei der Komplet­
tierung der Lehrgrqppcn wurde die 
iberufliche Tendenz der Hörer, ihr 
Bildungsniveau und ihre dienstli­

chen Obliegenheiten berücksichtigt. 
Das erlaubt, die Thematik und den 
Inhalt des ProgTammaierials zu 
konkretisieren, die Theorie mit den 
tagtäglichen Aufgaben des soziali­
stischen Aufbaus zu verbinden. 
Auch regt solch ein Verfahren die 
Hörer zur aktiveren Erörterung und 
\nalyse des Problems an, das im 
Unterricht aufgeworfen wird.“

„Läßt sich heute aus der vielsei­
tigen täglichen Arbeit der Mitarbei­
ter des Hauses für politische Auf­
klärung die Hauptaufgabe heraus­
sondern?"

„Natürlich. Wir bemühen uns 
nach Kräften, um durch wirksame 
Propaganda und Agitation die Er­
füllung der Beschlüsse des Mai- 
und des Novemberplenums (1982) 
des ZK der KPdSU zu gewährlei­
sten. die Werktätigen in Stadt und 
Land mit ihnen x’ertraut zu machen. 
Um dieses zu erreichen, versorgen 
wir das ganze System der politi­
schen und ökonomischen Schulung 
mit programmatischen und methodi­
schen Unterlagen. Diese kann man 
nun im beliebigen Kabinett für po­
litische Aufklärung finden. Unse­
re Hauptaufgabe besteht jedoch in 
der unmittelbaren, oder wie wir 
sagen, in der .lebenden' Leitung. 
An ihr nehmen nicht nur die me­
thodischen Kräfte des Gebietshau­
ses teil, sondern auch die Abtei­
lungen für Propaganda und Agita­
tion des Gebiets- und der Rayon­
parteikomitees. die Parteikomitces 
der Betriebe, Sowchose und Kol­
chose. Im Haus für politische Auf­
klärung gibt es ständige Lehrgän­
ge für Propagandisten, werden Se­
minare, theoretische und methodi­
sche Gebictskonferenzen, Gruppen- 
und individuelle Beratungen durch­
geführt. Ununterbrochen wirkt die 
Gebietsschule für Methodik und 
Praxis der Partei- und Komsomol­
schulung beim Rundfunk. Alle die­
se Formen der engen Kontakte mit 
dem ideologischen Aktiv bringen 
Früchte...“

Der erste Wochentag zeichnet 
sich durch mehrere Unterrichtsstun­
den in den Betrieben aus. Mit ei­
nem Propagandisten besuchte ich 
das theoretische Seminar der Par­
teischulung im Kirow-Werk. Das 
Seminar für die Leiter der Produk- 
iionsabteilungen leitet Wladimir 
Malikow, ein erfahrener Propagan­
dist, Das Gesprächsthema des Ta­
ges hieß „Sowjetische Lebenswei­

Sie lebt für die Menschen
In Temirtau leben und arbeiten 

Vertreter von mehr als 80 Nationa­
litäten und Völkerschaften. Mul­
tinational ist auch die Zusammen­
setzung der Deputierten des Stadt­
sowjets der Volksdeputierten — der 
Auscrwählten des Volkes, denen 
das Vertrauen erwiesen wurde, die 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
entwickelten wirtschaftlichen und 
sozialen Pläne unmitellbar ins Le­
ben umzusefzen.

Heute will ich von der Deputier­
ten Maria Matcri, Laborantin in der 
Produktionsvereinigung „Karbid" 
erzählen, welcher die Wähler auch 
für die zweite Legislaturperiode das 
Vertrauen erwiesen haben, ihre In­
teressen in den Organen der Volks­
macht zu vertreten.

Dieses blauäugige Mädchen von 
mittlerem Wuchs besitzt soviel spru. 
delnde Energie, daß es auch die an­
deren unwillkürlich mitreißt.

Ebenso emotionell sprach sie auch 
auf der Sitzung des Stadtsowjets. 
Ihre Rede w’tirde mit Beifall aufge­
nommen. Nicht für den emotionellen 
Klang natürlich, sondern für die 
Konkretheit, dafür, daß sie mit aller 
Prinzipientreuc betonte, daß es 
möglich ist, vielen Mängeln vorzu­
beugen. wenn sich nur jeder mit 
voller Verantwortlichkeit zur Sache 
verhält

„Das wichtigste ist“, sagte sie 
zum Schluß, „stets ein Ohr für die 
Bitten und Belange der Menschen 
zu haben.“

Heute betont sie erneut: „Haupt­
sache in der Arbeit des Deputierten 
ist. gegen die eigene Gleichgültig­
keit wie auch gegen die der anderen 
Menschen anzukämpfen.“

Zur Bestätigung ihrer Worte führt 
Maria Beispiele an, wo Gleichgül­
tigkeit, Trägheit und die Konsu­
mentenideologie mancher Menschen 
die Lösung sogar einfacher Fragen 
unmöglich machen.

„Da wären z. B. die Kinderplätze 

se“. Einführend sprach Malikow 
über die aktive Lebensposition der 
Kommunisten, nannte als Vorbilder 
den Schlosscrbrigadicr Alexander 
Koroljow, die Preisträger des Le­
ninschen Komsomol Wera Kusmina 
und Grigori Wolodarski, die „Be­
sten im Beruf“ der Branche Nina 
Weidmann und Nikolai Suprunow.

Nikolai Rewenko sprach in den 
Debatten über die Herausbildung 
hoher moralischer Eigenschaften im 
Arbcitskollektiv. „In unserem Ab­
schnitt“, sagte er, „haben die Ju­
gendlichen ihre aktive Lebensposi­
tion von den Arbcilsvetcrancn, den 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Kriegs und den älteren Kom­
munisten geerbt.“

Die Debatten verliefen sehr leb­
haft. Juri Iwantschenko sprach über 
den sozialistischen Internationalis­
mus, Galina Tarzcwa — über die 
Rede W. I. Lenins auf dem Hl. 
Komsomolkongrcß. Beide Mittei­
lungen waren Dcsondcrs erkenntnis­
reich. An diesem Tag erfuhren die 
Hörer viel Interessantes. Erfreulich 
war, daß alle Hörer im großen und 
ganzen danach strebten, die theore­
tischen Leitsätze mit ihrer Arbeit 
im Betrieb, im Abschnitt und in der 
Brigade zu verbinden. Sic .sprachen 
auch über Ordnung und Arbeitsdis­
ziplin.

Nach dem Unterricht tauschten 
die Methodiker ihre Meinungen aus, 
betonten die positiven Seiten des 
Seminars und seine Mängel.

Zweiter Tag
Die ökonomische Schulung ist 

eine der Hauptrichtungen in der 
Arbeit des Hauses für politische 
Aufklärung. Der Methodiker An­
drej Gerassimow ist darin Strate­
ge und Taktiker. Man trifft ihn 
selten in seinem Arbeitszimmer an, 
aber heute ist er gerade mit der. 
Vorbereitung für die ökonomische 
Gebictskonferenz beschäftigt.

„Im Gebiet gibt cs etwa 2 000 
Schulen kommunistischer Arbeit, 
mehrere hundert Schulen konkreter 
Ökonomik und mehrere Dutzend 
ökonomische Seminare, zudem bis 
300 ökonomische Lehrgänge. Die 
Räte für ökonomische Schulung lei­
ten diese Arbeit an Ort und Stelle, 
stehen mit dem Haus in enger Ver­
bindung. Wir besuchen die Unter­
richtsstunden in den Rayons, kon­
sultieren die Propagandisten und 
tauschen Erfahrungen aus. Man 
kann gegenwärtig kaum einen Ab­
schnitt in der wirtschaftlichen Tä­
tigkeit der Betriebe, Sowchose, 
Kolchose oder Organisationen nen­
nen, wo sich die ökonomische Schu­
lung nicht positiv ausgewirkt hät­
te. Sic hilft, Höchstleistungen bei 
minimalem Aufwand zu erzielen 
und bei jedem Arbeiter das Verant­
wortungsgefühl für den Effekt sei­
ner Arbeit zu festigen...“

Optimismus ist natürlich ein gu­
ter Zug, und ohne ihn wäre cs 
schwer zu leben und zu arbeiten. 
Das Gespräch mit Gerassimow ver­
anlaßte mich, die Gebietsberatung 
der Tierzüchter zu besuchen. Der 
Bericht des Ersten Sekretärs des 
Gebictspartcikomitees bewies aber, 
daß es da noch keine Ursache für 
Optimismus gibt.

Das soll in keinem Fall die Be­
deutung der Bemühungen und der 
Arbeit der Mitarbeiter des Hauses 
für politische Aufklärung bei der 
Gestaltung der ökonomischen Schu­
lung schmälern. Man stellt sich 
aber die Frage, wie hoch der prak­
tische Nutzen unserer Propaganda 
und Agitation, unserer Ausbildung 
ist. Steht in dieser Hinsicht die 
Sache so wie im Sowchos „Kara- 
gandinski“, Rayon Woswyschenka, 
so sollten alle diesem Beispiel fol­
gen. Der Direktor des Agrarbe­
triebs, Held der Sozialistischen Ar­
beit Joseph Miller (er leitet auch den 
Rat für ökonomische Schulung) 

und die Grünanlagen in den Wohn­
vierteln. Die Wohnvcrwaltungen 
wollen nichts davon wissen — die 
Arbeitshände reichen dafür nicht 
aus. Menschen, die man für die Teil­
nahme an der Einrichtung oder Be­
grünung des Wohnviertels werben 
könnte, gibt es genug. Statt des­
sen läuft man zum Deputierten.

Oft wendet man sich an den De­
putierten mit Fragen, die in den 
zuständigen Wirtschaftsorganen 
hätten gelöst werden müssen. Doch 
ein Deputierter weist seine Wähler 
nicht zurück. Er dringt in jede An­
gelegenheit ein. trifft Maßnahmen, 
wendet dafür Zeit auf, die er für 
kompliziertere, wichtigere Auf­
gaben braucht.

Maria war in das Werk nach Ab­
solvierung des Technikums für che­
mischen Maschinenbau gekommen. 
Es brauchte seine Zeit, bis sie sich 
gut umgesehen hatte, sich dem Ar­
beitsrhythmus anpaßte, Berufs­
meisterschaft erwarb. Zwei Jahre 
nacheinander beteiligte sie sich an 
Wettbewerben der Berufsmeister­
schaft und errang wiederholt den Ti­
tel „Meister Goldene Hände“. Gleich­
zeitig studierte sie weiter an der 
Abendableilung der technischen Bc- 
triebshochschule.

Ihre Freizeit schrumpfte sehr 
zusammen. Doch Maria erfüllte 
nach wie vor einen beliebigen ge­
sellschaftlichen Auftrag mit der Lei­
denschaft einer Komsomolaklivistin. 
Die erfolgreiche Absolvierung des 
2. Studienjahres im Institut fiel 
bei Maria mit einem weiteren wich­
tigen Ereignis in ihrem Leben zu­
sammen — sic wurde als Deputier­
te zum Stadtsowjet gewählt. So be­
gannen für sic neue Sorgen.

„Früher konnte ich cs mir nicht 
einmal vorstellen, daß ein Depu­
tierter so viele Pflichten hat“, 
meint Maria. „Ich dachte nicht, daß 
die Erfüllung der Wähleraufträge 

wendet die ökonomischen und poli­
tischen Kenntnisse gekonnt an. Hier 
lehrt man die Leute, effektiv zu 
wirtschaften, die Früchte der Schu­
lung zu nutzen und auf kommuni­
stische ’Weise zu arbeiten. Im Er­
gebnis hat der Agrarbctricb seit 
Beginn des II. Planiahrfünfls mehr 
als 2,5. Millionen Rubel Gewinn ge­
bucht. die Hälfte davon kommt aus 
der Tierzucht.

Die Bestarbeiter des Gebiets 
brachten 5 000 Vcrbcsscrungsvor- 
schläge mit einem Nutzeffekt von 
zwei Millionen Rubel ein. Dank 
ihrer Einführung wurden schon 
Brennstoffe und Materialien lür 
800 000 Rubel gespart.

Die Praxis ist und bleibt das 
Kriterium der Wahrheit. Diesem Ge­
setz untcrordncl sich auch die 
ökonomische Schulung.

Dritter Tag
Man sollte ihn den „Tag offe­

ner Türen“ nennen, weil an diesem 
Tag alle Mitarbeiter des Hauses 
zugegen sind. Man kann sich mit 
ihnen beraten, seine Pläne koordi­
nieren. Ein ebensolches Bild ist 
auch in den Kabinetten des Stadt­
parteikomitees und der großen Wer­
ke. Im Kabinett für politische Auf­
klärung des Parteikomitees des 
Kuibyschew-Bezirks begegne ich 
Polina Sintschenko, die ich schon 
lange Jahre als einen gewissenhaf­
ten und energiegeladenen Menschen 
kenne. Sie freut sich über jeden Be­
sucher und ist bereit, ihm mit Rat 
und Tat zu helfen. In ihrem Bereich 
gibt es eine große Auswahl von 
Materialien, angefangen von den 
Werken der Klassiker des Marxis­
mus-Leninismus bis zu thematischen 
Broschüren und methodischen An­
leitungen, die jeder Propagandist 
so nötig hat. Außer Literatur fin­
det man hier Zentral- und Lokal­
zeitungen, Zeitschriften und ver­
schiedene Anschauungsmittel. Nur 
frisch zugegriffen!

Hier funktioniert auch ein Aus- 
kunfts- und Informatiönszentrum, 
wo man erfahren kann, wann und 
wo „offene“ Stunden in den Basis­
schulen stattfinden. Dort kann man 
viel über die fortschrittlichen Er­
fahrungen in der propagandisti­
schen Tätigkeit erfahren.

Vierter Tag
Die Organisation der Parteischu­

lung ist eine der Hauptaufgaben 
des Hauses für politische Aufklä­
rung. Dieses Gebiet ist vielseitig 
und umfaßt mehr als 33 0U0 Kom­
munisten. Nach deq allgemein be­
kannten Plenen (1982) des ZK der 
KPdSU wird die Parteischulung ’ 
selbstverständlich umgestaliet, und 
da stößt man auf einige Schwierig­
keiten, die nach der Meinung der 
Methodikerin Ludmilla Gawrilowa 
mit der Ausbildung der Propagan­
disten verbunden sind.

„Gegenwärtig rüsten wir zur Ge­
bietskonferenz zum Thema .Metho­
den der problemstellcndcn Ausbil­
dung im System der marxistisch-le­
ninistischen Schulung'. ■ Sie findet 
im März statt. Ähnliche Konferenzen 
wurden in den Rayons im Januar ver. 
anslaltet. Das Wesen der problema­
tischen Ausbildung wurde in den 
methodischen Empfehlungen erläu­
tert. Wir werden lehren und selber 
lernen...“

Am Nachmittag konnte ich eine 
Schule für junge Kommunisten be­
suchen, die ebenfalls im Blickpunkt 
des Hauses stehen. Ich entschloß 
mich für das Hospitieren zu einer 
solchen Schule am Lehrerinstilut. 
Die Dozentin Vera Kim, Kandidatin 
der Geschichtswissenschaften, er­
teilte den Unterricht zum Thema 
„Die Leninschen Grundsätze für 
die Mitgliedschaft in der Partei“. 
Die methodische Struktur der Un­
terrichtsstunde war meiner Meinung 

so viel Zeit und Mühe in Anspruch 
nimmt.“

Doch das energische Mädchen 
bekam cs eben mit vielen Sorgen 
zu tun. Als Sekretär der ständigen 
Kulturkommission des Stadtsowjets 
nimmt sie an Kontrollaktionen teil, 
während deren die Arbeit der Film­
theater, der Kulturhäuser, der 
Bibliotheken, der Agitationsplätze, 
der Parks und Klubs geprüft wird. 
Sic überwacht den. Stand der 
Rechtspropaganda, die Arbeit des 
Transport, und des Nachrichten­
wesens, wirft in den Sitzungen der 
Kommission verschiedene aktuelle 
Fragen auf und strebt deren Lö­
sung an.

Ein Deputierter hat immer viel 
Arbeit. Er steht jedoch nicht allein 
da. Neben ihm wirken ebensolche 
Deputierten, an die man sich um 
Rat wenden kann. Auch die Arbeits­
kollegen und die Wähler selbst 
werden stets helfend eingreifen. 
Maria freut sich zusammen mit 
ihnen, wenn sie irgendeine schwie­
rige Frage lösen konnte, betrübt 
sich, wenn etwas nicht gelingen 
will, und sucht nach anderen We­
gen, um die begonnene Sache zu En­
de zu führen. Man kann Maria um 
ihre optimistische Stimmung benei­
den. Sie kennt keine Müdigkeit.

„Wissen Sie“, sagte Maria, „cs 
ist sehr interessant, sich für die 
Menschen einzusetzen.“ Hier warf 
sic einen Blick auf die Uhr. „Ent­
schuldigen Sic bitte, ich habe heute 
ein Treffen mit den Wählern..."

Maria ging, und bald verstumm­
ten ihre eiligen Schritte irgendwo 
am anderen Ende des Korridors. 
Und in meiner Seele blieb das an­
genehme Gefühl nach der Unter­
haltung mit einem guten Menschen 
zurück, der offen lebt und in sei­
nem Tun im Namen und zum Wohl 
der Menschen buchstäblich aufgeht.

Anatoli SEREDA
Gebiet Karaganda 

nach ganz zweckmäßig und enthielt 
Theoretisches zur Frage. Erfah­
rungsaustausch und praktische Auf­
gaben. Ihr Ziel war die möglichst 
große Aktivität der Hörer. Vera 
Andrejewna gestaltete den ersten 
Teil der Stunde auf hohem theore­
tischem und methodischem Niveau, 
dann erteilte sic das Wort an zwei 
Parteiveteranen. Sie erzählten man­
ches aus ihrer Jugend, über ihren 
Beitrag zur Organisierung der 
Dorfarmut, zur Gründung der er­
sten Kommunen, zur Liquidierung 
des Kulakentums. Den hingen Hö­
rern erschloß sich eine lebende Sei­
te aus der Geschichte unserer Par­
tei.

An die Veteranen wurden viele 
Fragen gestellt. Ich bin überzeugt, 
daß solche Treffen in der Erinne­
rung der jungen Kommunisten 
lange fortleben werden.

Fünfter Tag
Man kann ihn nur schwer einem 

bestimmten- Tagcsplan untcrordncn. 
Die Mitarbeiter des Hauses befas­
sen sich mit laufenden Angelegen­
heiten. Und cs gibt ihrer viele. Die 
einen ziehen das Fazit des Gelei­
steten, andere entwerfen Pläne lür 
die weitere Arbeit oder erarbeiten 
methodische Empfehlungen, bereiten 
sich für die nächsten Vorträge vor. 
Auch Sitzungen werden abgehalten. 
Ich traf mich mit Viktor Schilow, 
der für die Komsomolschulung ver­
antwortlich ist.

„Im Gebiet haben wir 650 Schu­
len und theoretische Seminare“, er­
zählte er. „Darin lernen bis 21 000 
Komsomolzen. Die Dorfiugend stu­
diert in zweijährigen _ Lehrgängen 
die Grundlagen des ökonomischen 
Wissens, die städtische — Proble­
me des technischen Fortschritts und 
der Ökonomik. Solche Themen wie 
.Sparsamkeit — ein kommunisti­
scher Wesenszug', .Lcbensmittelpro- 
gramm der UdSSR', .Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
und Anerziehung des kommunisti­
schen Verhaltens zur Arbeit' gehö­
ren zum anderen Zyklus der Kom­
somolschulung. Gegenwärtig berei­
ten wir eine Gebietskonferenz für 
die Propagandisten im Bereich 
Komsomolschulung vor. Im Blick­
punkt der Konferenz sollen Propa­
ganda- und Agitationsmethodik 
stehen. Im Vorjahr war eine sol­
che Konferenz der internationalen 
Erziehung gewidmet.“

A
Die Arbeitswoche ist zu Ende. 

Unser Bericht widerspiegelte nur 
einen gerlnqcn Teil der komplizier­
ten und verantwortungsvollen Tä­
tigkeit der Mitarbeiter des Hauses 
für politische Aufklärunq. Der Pro­
paganda und Agitation werden neue 
Aufgaben qestellt, die den Mitar­
beitern der ideologischen Front 
neue Mühe abverlanqen. Das Kol­
lektiv des Hauses verfüqt bestimmt 
über noch unerschlossene Reser­
ven, die der weiteren Entwicklung 
und Vervollkommnung ihrer Tätig­
keit dienen werden.

Es wird noch lange nicht alles 
qetan. um das theoretische Niveau 
und den praktischen Nutzeffekt un­
serer Propaganda zu heben, über 
den reellen Wert der Propaganda 
sollte man nicht nach der Zahl der 
getroffenen Maßnahmen urteilen, 
sondern nach den tatsächlichen 
Wandlungen zum Besten, die im 
Leben der Arbeitskollektive eintre­
ten, und nach den Änderungen im 
Verhalten und in der moralischen 
Haltung konkreter Menschen.

Die methodischen Empfehlungen 
der Mitarbeiter des Hauses er­
warten ebenfalls eine weitere Ver­
vollkommnung. Vorläufig geben sie 
in qewissem Grade die Antwort auf 
die Frage „Was tun?" und oft gar 
keine auf die Fraqe „Wie soll man 
es machen?". Solche Tendenz senkt 
das methodische Niveau des Unter­
richts. besonders in den Rayons.

Die großen Möglichkeiten der Ka­
binette für politische Aufklärung 
werden nicht voll genutzt. Nur hö­
here Ansprüche an die Propaganda, 
der Kampf qeqen Formalismus und 
primitive Arbeit könnten die ent­
standene Situation berichtigen.

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß in qleicher Reihe mit der po­
litischen und ökonomischen Ausbil­
dung der Propagandisten auch das 
Studium der pädagogischen, psycho­
logischen und soziologischen Wis­
senschaften stehen muß. Soziologi­
sche Forschungen siad da beson­
ders wichtiq. In einigen Betrieben 
werden sie wohl durchgeführt, be­
rührten aber hauptsächlich nur Ka­
der- und Wirtschaftsprobleme. Im 
Bereich der Propaganda sind solche 
Untersuchungen nur eine seltene 
Erscheinung. Wir brauchen "in Ko­
ordinationszentrum, auch die Aus­
bildung von Sozioloqen ist unum­
gänglich.

Isaak HARMS, 
Kandidat der pädagogischen 
Wissenschaften, ehrenamtlicher 
Korrespondent der „Freund­
schaft“

Bereits 37 Jahre ist Erwin Stroh, 
Dreher der sechsten Lohngruppe, in 
der Produktionsvereinigung „Ak- 
tjubröntgen" tätig. Und alle diese 
Jahre wurde dem hochqualifizierten 
Fachmann die Fertigung der Ver­
suchsmuster von Maschinenteilen 
neuer Röntgenapparate übertragen. 
Für seine Spitzenleistungen im Be­
trieb wurde Erwin Stroh mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet Gegenwärtig sind 
Dutzende seiner ehemaligen Zöglin­
ge neben ihm, in derselben Werkab­
teilung. tätig.

Im Bild: Erwin Stroh und Karatai 
Beknasarow, Dreher der sechsten 
Qualifikationsstufe.

Foto : Viktor Krieger

(KasTAG)

Pflichtbewußtsein

Gc- 
be- 
mit 
des 
Bc-

Bagrezow hatte seine Arbeit be­
reits beendet. Aber ich konnte den 
Dreher diesmal nicht sprechen: Er 
war auf einer gemeinsamen Sitzung 
des Parteibüros, des Gewerkschafts­
komitees und des Meisterrats, wo 
man die schöpferischen Pläne der 
Ingenieure und Techniker besprach. 
Wadim Bagrezow ist nämlich stell­
vertretender Sekretär des Parteibü­
ros der Reparaturabteilung des 
Bergbau- und Aufbcreitungskombi- 
nats.

Die Normer sagten mir, er habe 
in dieser Schicht wieder 160 Pro­
zent des Tagessolls geleistet, 
genwärtig arbeitet der Dreher 
rcits für Oktober 1983. Er war 
unter den elf Schrittmachern 
sozialistischen Wettbewerbs im 
trieb, die den Aufruf an alle Werk­
tätigen der Stadt Lissakowsk un­
terzeichneten, den Fünfjahrplan in 
4,5 Jahren zu erfüllen.

Später, als wir uns trafen, 
klärte Wadim Bagrezow: „Die 
beitszeit ist zum Arbeiten da. 
diese Binsenwahrheit halte 
mich, und darum werde ich mit mei­
nen Aufgaben immer gut fertig. 
Auch arbeitete ich gleichzeitig an 
zwei Drehmaschinen. Aber ich bin 
da kein Bahnbrecher: schon lange 
vor mir haben Kudrjawzew und Ki­
rillow diese Methode übernommen.“

Wadim Bagrezow bedient

er- 
Ar- 
An 
ich

Das Kollektiv des Semipalatin- 
sker Montagestahlbetonkombinats 
Nr. I löst seine sozialistischen Ver­
pflichtungen erfolgreich ein. Den hö­
hen Leistungen liegen die exakte 
Arbeitsorganisation und die An­
wendung fortschrittlicher Technolo­
gie zugrunde.

Führend unter den Teilnehmern 
des Wettbewerbs ist der Betonar­
beiter Leonid Garbus.

Foto: Viktor Krieger
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Ökologen 
empfehlen

Die Ermittlungen der Alma-Ata- 
er Wissenschaftler über die Leistun­
gen der Winterweiden im Raum 
südlich des Balch^schsecs wiesen 
Wege zu deren effektiven Nutzung. 
Die örtlichen Landwirtschaftsbetrie­
be werden auf Empfehlung der 
Wissenschaftler die ergiebigsten, 
mit Beifuß bedeckten Flächen ab­
weiden; diese Gräser sind beson­
ders nahrhaft.

Das Labor für Pflanzcnökologic 
des Instituts für Botanik der AdW 
der Kasachischen SSR erforscht die 
Veränderungen des Pflanzenbe­
stands, der Leistungen und anderer 
Charakteristiken der Nutzflächen, 
die für die Wanderweidewirtschaft 
— die Haltung von mehreren Millio­
nen Schafen — dienen. Auf dieser 
Grundlage werden die ökologische 
Bewertung der Weiden und Pro­
gnosen für den Winter aufgestellt. 
Die Ermittlungen boten die Mög­
lichkeit, die Ticrieislungen bei mi­
nimalem Aufwand an Mischfutter 
und Heu zu erhöhen.

Gegenwärtig beteiligen sich die 
Spezialisten für Pflanzenökologie 
an der Erarbeitung eines General­
schemas der Erschließung der Wei­
den zwischen dem Kaspischen Meer 
und dem Altaigebirgc für den Zeit­
raum bis zum Jahr 1990.

Aufbe- 
großes 

man 
Dreher 
andere

Maschinen etwas mehr als zwei 
Jahre.

Er und sein Partner Wassili Ne- 
werin fertigen hauptsächlich Räder 
von 500 Millimetern im Durchmesser 
für die Pumpanlagcn der 
reitungsfabrik. Um solch ein 
ftad zu drehen, beansprucht 
zwei Schichten. Der eine 
beginnt die Arbeit, der _ 
schließt Sie ab. Deshalb erübrigt es 
sich, das Werkstück einzustellen 
bzw. abzuheben, und man spart 
Zeit. Einer kann sich immer auf 
den anderen verlassen. Das schätzt 
Bagrezow sehr. Beide halten viel 
auf ihre Arbeiterehre.

Seine Frau Kapitolina erinnerte 
sich an einen sehr kalten Wintertag 
1969. Ein starker Schneesturm tob­
te, und es war schwierig, aus der 
Siedlung Oktjabrski, wo sie da­
mals wohnten, nach Lissakowsk zu 
kommen. Die Stadt wurde erst ge­
baut. Frühmorgens ging Wadim 
fort. Kanitolina hatte erwartet, daß 
er bald neimkehren werde, denn die 
Busse konnten ja nicht durch. Ihr 
Mann kam aber erst am anderen 
Abend zurück. Er war auf den Bau­
platz zu Fuß gegangen und blieb 
dort zur Nacht, um sich am ande­
ren Morgen nicht wieder zu verspä­
ten. Als Dreher hätte er wahrschein­
lich einen anderen Arbeitsplatz fin­
den können. Doch es ging ihm dar­
um, die Reparaturhalle des Kombi-

Ökonomische Effektivität
der Antierosionsmaßnahmen

Mehr als 50 Prozent der land­
wirtschaftlichen Nutzflächen »n un­
serem Land sind erosionsgefähr­
det. Deshalb sind die beachtlichen 
Bemühungen der sowjetischen Ag­
rarwissenschaft auf die Suche nach 
höchst effektiven Erosionsschufz- 
mitteln gerichtet. Die Wissenschaft­
ler verallgemeinerten die Erfah­
rungen in der Anwendung zonaler 
bodenschonender Ackerbausysteme 
in den Sowchosen und Kolchosen 
des Landes, dank der die Ertrag­
fähigkeit des Bodens gesteigert, ei­
ne stabile Pflanzenproduktion ge­
sichert, der Arbeits- und Mittelauf­
wand verringert wurde. Es wurde 
ein Komplexprogramm zum Schutz 
des Bodens vor Wind- und Wasser­
erosion für den Zeitraum bis zum 
Jahre 2000 erarbeitet. Es sieht agro­
technische, Wiesen- und Waldmelio­
rationsmaßnahmen vor.

Der Gesamtumfang der Investi­
tionen für Bodenschutz wird im 
Rahmen dieses Programms 25 Mil­
liarden Rubel betragen. Als Er­
gebnis seiner Realisierung erwar­
tet man eine zusätzliche Produktion 
von mehr als 40 Millionen Tonnen 
Getreide, 22 Millionen Tonnen Zuk- 
kerrüben, 300 Millionen Tonnen 
Heu. Der gesamte ökonomische Nut­
zen wird sich auf 12,5 Millionen 
Rubel belaufen.

Die Einführung der Projektent­
wicklungen in die Produktion wird 
eine Regelung von 80 Prozent des 
Oberfiäclienwasserabflusses ermög­
lichen und die Verluste der Boden­
feuchtigkeit um 85 bis 90 Prozent 
verringern, was die Intensität der 
Erosionsprozesse auf die zulässige 
Norm bringen wird. Durch den An- 
licrosionseffekt soll der Erntezu- 
wachs im Landesdurchschnitt 3,5 
Dezitonnen pro Hektar erreichen.

Solch eine sichere Prognostizie­
rung gestatten uns die im Land« 
gesammelten Erfahrungen bei der 
Erosionsbekämpfung. Während des 
neunten Planjahrfünfts wurden .jähr­
lich 51.7 Millionen Hektar durch 
agrotechnische Maßnahmen zum 
Winderosionsschutz und 23,9 Mil­
lionen Hektar — zum Wassererosi­
onsschütz erfaßt. In der darauffol­
genden Planperiode vergrößerten 
sich diese Flächen entsprechend aut 
das Anderthalb- und das Zweifache.

Für die Steppen- und Waldstep- 
pengebiete des Landes haben die 
Wissenschaftler im Unionsfor­
schungsinstitut für Getreidebau un­
ter Leitung von Akademiemitglied 
A. Barajew ein bodenschonendes 
Ackerbausystem erarbeitet. Es wird 
bereits auf einer Fläche von 44 Mil­
lionen Hektar angewandt. Der öko­
nomische Nutzen beläuft sich jähr­
lich auf rund 900 Millionen Ru­
bel.

Der Ackerbau in Kasachstan zeugt 
beredt von der hohen Effektivität 
des bodenschonenden Systems. Auf 
den Feldern der Republik wurde die 
Bodenerosion gestoppt, der Acker­
bau ist zu einem stabilen Volkswirt­
schaftszweig geworden, obwohl die 
Naturverhältnissc hier‘recht ungün­
stig sind — ein extremes Klima, 
wenig Niederschläge (235 bis 272 
Millimeter im Jahr), häufig wie- 
derkehrendc Dürren mit Trocken­
winden und Staubstürmen, ertrag­
arme Böden. Während der massen­
haften Neulanderschließung wurde 
hier der Boden nach herkömmlicher 
Art bearbeitet, was die Zerstörung 
der Bodendecke bewirkte. Erst die 
Einführung des bodenschonenden 
Ackerbausystems machte Schluß 
mit dem Schaden, den die Wind­
erosion durch die Slaubstürmc ver­
ursachte.

Die Durchführung des Komplexes 
bodenschonender und agrotechni­
scher Maßnahmen zeitigt einen ho­
hen ökonomischen Nutzen auch in 
anderen Regionen des Landes — in 
Ost- und Westsibirien, im Wolga­
gebiet, in Nordkaukasien und in der 
Ukraine. Berechnungen des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
bau zufolge sollen Ende 1985 im 
Lande durch die Einführung der 
bodenschonenden Ackerbau techno- 
logie auf einer Fläche von 65 Mil­
lionen Hektar zusätzlich 11,4 Millio­
nen Tonnen Getreide produziert 
werden.

Einen bedeutenden Platz im Maß­
nahmensystem zum Bodenschutz in 
wind- und wasscrerosionsgefährde- 
ten Gebieten behaupten die Feld­
schutz- und Antierosions-Wald­
streifen. Gegenwärtig nehmen sic 
eine Fläche von rund 5 Millionen 
Hektar ein, mehr als 4 000 Land­
wirtschaftsbetriebe besitzen vollen­
dete Waldschutzstreifensysteme. Im 
Landesdurchschnitt erreicht der 

nats schneller zu errichten. Später 
wollte er dann gern in einer Halle 
arbeiten, die er mit eigenen Händen 
gebaut hatte. So dachte und han­
delte der Kommunist Wadim Ba­
grezow.

Hochentwickeltes Verantw o r- 
tungsgcfühl kennzeichnet den Dre­
her Bagrezow. Darum überträgt 
man ihm nicht selten recht kompli­
zierte Aufgaben. Er löst sie stets 
rechtzeitig und gut. Einmal mußten 
er und sein damaliger Partner Vik­
tor Goldobin für die Fabrik eine 
riesige Scheiderwclle drehen. Daran 
arbeiteten sie ganze zwei Wochen 
und machten es ausgezeichnet.

Auf der Liste der Bestarbeiter 
der Reparaturabteilung trifft man 
oft den Namen Dmitri Schiroko- 
stjuk. Das ist Bagrezows ehemali­
ger Lehrling. Auen auf Valeri Ge­
rassimow ist er stolz. Die Dreher 
haben bei ihm viel gelernt. Wadim 
Bagrezow gehört zu den Lehrmei­
stern, die die Ausbildung junger 
Facharbeiter nur dann als erfolg­
reich schätzen, wenn sie außer ih­
ren Berufsfertigkeiten hohes Ver­
antwortungsgefühl besitzen und be­
reit sind, beharrlich weiterzuler­
nen. Seine Schüler machen ihrem 
Lehrer alle .Ehre. Er selbst will den 
Fünfjahrplan in drei Jahren absol­
vieren.

Swetlana NUSSMANN
Gebiet Kustanai

Au-

Mehrertrag an Getreide auf von 
Waldstreifen geschützten Feldern 
10 bis 15 Prozent gegenüber un­
geschützten Ackerschlägen, 
ßerdem bleiben die Saaten auf den 
waldumrändeten Flächen zwei- bis 
zweieinhalbmal besser erhalten. Als 
Beispiel positiver Einwirkung der 
Waldschutzstreifen auf das Niveau 
der landwirtschaftlichen Produktion 
kann die Region Krasnodar dienen. 
Im zehnten Planjahrfünft hatten 
hier bereits 90 Prozent aller Agrar­
betriebe vollendete Waldschutzstrei- 
fensystemc. Jedes Hektar Waldan- 
nflanzungcn beschützt zehn bis 
dreizehn Hektar Saaten. Die Analy­
se der ökonomischen Effektivität 
ergab, daß der jährliche Mehrertrag 
hier etwa 350 000 Tonnen Getreide, 
50 000 Tonnen Sonnenblumen, 
470 000 Tonnen Zuckerrüben im 
Werte von 60 Millionen Rubel er­
reicht. Für die Produktion solch 
einer Menge ackerbaulicher Erzeug­
nisse wären zusätzlich 157 000 Hekt­
ar Nutzflächen nötig, was die Flä­
che der Schutzpflanzungen auf das 
Zweifache übertrifft. Die Geste­
hungskosten des auf geschützten
Flächen angebauten Getreides sind 
um 10 Prozent geringer, die Produk­
tionsrentabilität ist um 20 Prozent 
höher.

Offen und akut bleibt einstwei­
len das Problem der Steigerung der 
Leistungen und der Stabilität des 
Ackerbaus in den Waldsteppenge­
bieten, wo durchschnittene Oberflä­
chenformen und Nutzflächen an 
Hängen x’orherrschen. Hier treten 
Wasser- und auch Winderosion sehr 
aktiv - zutage. Aber gerade in der 
Waldsteppenzone befinden sich 50 
Prozent aller Ackerschläge des 
Landes, größtenteils Flächen mit 

Schwarzböden, wo der Ackerbau in­
tensiv betrieben wird.

Zur Verhütung der Oberflächen­
abspülung und der Entstehung neu­
er Schluchten in den wind- und 
wassererosionsgefährdeten Gebie­
ten werden im Lande für den Bau 
von Antierosions-Wasserwer k e n 
jährlich 150 Millionen Rubel ver­
ausgabt. Auf dem Ackerland wer­
den Wälle zum Wass’er-Auffang 
und Wasserableitungsrinnen sowie 
terrassenförmige Wälle gemacht. In 
den Schluchten werden komplizier­
te Wasseranlagen gebaut — Über­
fälle, Schußrinnen. Deiche, Dämme 
u. a. Mit ihrer Hilfe werden 7 bis 
10 Millimeter des Oberflächenab­
flusses auf landwirtschaftlichen 
Nutzflächen reguliert, was etwa 10 
Prozent der regulierbaren Fähigkeit 
des ganzen Komplexes von Antiero­
sionsmaßnahmen in diesen Gebieten 
ausmacht. Die Investitionen in die 
einfachen Antierosionswasseranla- 
gen fließen in fünf bis sieben, in 
die komplizierten Anlagen — erst 
in zwölf Jahren zurück.

Besonders effektiv sind die Bo­
denschutzmaßnahmen auf Nutzflä­
chen an Berghängen, die nicht nach 
der Vertikale, sondern nach der Ho­
rizontale bearbeitet werden. Davon 
zeugen die mehrjährigen Arbeits­
erfahrungen des Altaier Forschungs­
instituts für Ackerbau und Selek­
tion; hier haben die Wissenschaftler 
unter Leitung von A. Kaschtanow, 
Mitglied der Lenin-Unionsakadcmie 
der Landwirtschaftswissenschaften, 
ein bodenschonendes Ackerbausy­
stem für durchschnittenes Gelände 
erarbeitet. Durch die Einführung 
dieses Systems auf Feldern und an 
Berghängen in einer Versuchs­
musterwirtschaft konnte die Pro­
duktion ackerbâulicher Erzeugnisse 
verdoppelt werden.

Durch die Realisierung. eines 
Komplexes bodenschonender Maß­
nahmen im zehnten Planjahrfünft 
betrugen die Mehrerträge von den 
Ackerflächen, umgerechnct in Ge­
treide, 16 Millionen Tonnen jähr­
lich, von den natürlichen Futter­
schlägen — ebensoviel Tonnen Heu. 
Der Gesamtwert der zusätzlichen 
Erzeugnisse beträgt 2,1 Milliarden 
Rubel, was die jährlichen Investi­
tionen zu diesem Zweck auf das 
Anderthalbfache übertrifft. Die öko­
nomische Jahreseffektivität im Hin­
blick auf den verhüteten Schaden 
erreichte 1,7 Milliarden Rubel.

\natoli ISWEKOW, 
wissenschaftlicher Sekretär der 
Abteilung Ackerbau und Che­
misierung an der Lenin-Uni- 
onsakademic für Landwirt­
schaftswissenschaften

Galina DANILOWA, 
Oberassistentin des Staatlichen 
Forschungsinstituts für Bo­
denressourcen
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Lehre von Karl Marx
und einige Fragen des sozialistischen Aufbaus in der UdSSR

Hundert Jahre sind seit dem Tag 
vergangen, an dem ein Mann na­
mens Karl Marx aus dem Leben 
schied. Ein ganzes Jahrhundert. 
Ein Jahrhundert dramatischer Er­
schütterungen, revolutionärer Stür­
me und grundlegender Änderungen 
in den Geschicken der Menschheit. 
Ein Jahrhundert, das zahlreiche 
philosophische Konzeptionen, sozia­
le Theorien und politische Doktri­
nen über den Haufen geworfen 
und zerstreut hat. Und ein Jahr­
hundert immer neuer Siege des 
Marxismus, seiner zunehmenden 
Einwirkung ^uf die gesellschaftliche 
Entwicklung.

Je mehr Zeit vergeht, umso kla­
rer werden der Sinn und das .Aus­
maß der Lebensgroßtat von Marx.

Seit Jahrtausenden suchten die 
.Menschen nach Wegen zu einer ge­
rechten Umgestaltung der Gesell­
schaft. zur Erlösung von Ausbeu­
tung, Gewalt, materiellem und gei­
stigem Elend. Hervorragende Gei­
ster widmeten sich dieser Suche. 
Generation um Generation opferten 
die Kämpfer lür das Volksglück ihr 
Leben im Namen dieses Ziels. Aber 
gerade im titanischen Wirken von 
Marx verschmolz erstmalig die Ar­
beit eines großen Gelehrten mit 
der Praxis des selbstlosen Kampfes 
des Führers und Organisators der 
revolutionären Bewegung der Mas­
sen.

Mit Recht gilt Marx als der 
Nachfolger all des Besten, was die 
klassische deutsche Philosophie, c.ic 
englische politische Ökonomie und 
der französische utopische Sozia­
lismus hervorgebracht haben. Er 
hatte ihre Errungenschaften kritisch 
verarbeitet und ging viel weiter. 
Vor allem deshalb, weil er an die 
Lösung einer Aufgabe ging, die er 
selbst tiefgreifend und einfach, wie 
es einem Genie eigen ist, formu­
liert hatte: „Die Philosophen haben 
die Welt nur verschieden interpre­
tiert. es kommt darauf an, sie zu 
verändern.“ (Marx/Engels. Werke, 
Dietz Verlag, Bd. 3, S. 7). Und der 
Sache der revolutionären Umge­
staltung der Welt widmete Marx 
■die ganze Kraft seines ungewöhn­
lichen Geistes, widmete sich ihr 
selbst vorbehaltlos.

Ein charakteristisches Merkmal 
des Marxismus ist die Einheit ei­
ner konsequenten wissenschaftlichen 
Theorie und der revolutionären Pra­
xis. Das wissenschaftliche Schöp­
fertum von Marx konnte sich nicht 
anders entfalten als im unzertrenn­
lichen Zusammenhang mit dem 
selbständigen Auftritt des Proleta­
riats, einer damals historisch noch 
ganz jungen Klasse, in der politi­
schen Arena. Und Marx hatte das 
Glück zu sehen, wie seine eigenen 
prophetischen Worte, die er noch 
in der Jugend gesagt hat, in Er­
füllung gehen. Wirklichkeit werden: 
„Wie die Philosophie im Proleta­
riat ihre materiellen, so findet das 
Proletariat in der Philosophie sei­
ne geistigen Waffen...“ (Marx/En­
gels, Bd. 1, S. 391).

Die Philosophie, die Marx der 
Arbeiterklasse gegeben hat, ist eine 
Umwälzung in der Geschichte oes 
gesellschaftlichen Denkens. Die 
Menschheit hat von sich selbst auch 
den Bruchteil davon nicht gewußt, 
was sie dank dem Marxismus er­
fahren hat. Die Lehre von Marx, 
die in der organischen Ganzheit des 
dialektischen und des historischen 
Materialismus, der politischen Öko­
nomie und der Theorie des wissen­
schaftlichen Kommunismus er­
scheint. war eine wahre Revolution 
in der Weltanschauung und beleuch­
tete gleichzeitig den Weg lür tief­
greifende soziale Revolutionen.

Marx deckte objektive, in ihrer 
Grundlage materielle Gesetze dir 
Bewegung der Geschichte auf, ent­
deckte sie dort, wo früher alles ent­
weder das Spiel des blinden Zu­
falls und die Willkür einzelner Per­
sönlichkeiten zu sein schien oder 
für die Selbstverwirklichung dis 
mythischen Weltgeistes ausgegeben 
wurde. Hinter dem Sichtbaren und 
Scheinbaren, hinter der Erscheinung 
erblickte er das Wesen. Er lüftete 
das Geheimnis der kapitalistischen 
Produktion, der Ausbeutung der 
Arbeit durch das Kapital, zeigte, 
wie der Mehrwert geschaffen und 
von wem er -ingeeignet wird.

Diesen zwei größten Entdeckun­
gen von Marx — dem materialisti­
schen Verständnis der Geschichte 
und der Theorie des Mehrwerts — 
hat Friedrich Engels, sein großer 
Mitstreiter und Freund, besondere 
Bedeutung beigemessen. Und un­
schwer kann man begreifen, warum 
das so ist. Gerade diese Entdeckun­
gen ermöglichten es, den Sozialis­
mus aus einer Utopie in eine Wis­
senschaft zu verwandeln, eine wis­
senschaftliche Erklärung des Klas- 
senkampfes zu geben. Gerade f-uf 
ihrer Grundlage wurde das mög­
lich, was W. 1. Lenin als das Wich-, 
tigste in der Lehre von Marx be­
zeichnete: „die Klarstellung der
weltgeschichtlichen Rolle des Prole-, 
tariats als des Schöpfers der sozia­
listischen Gesellschaft“. (Lenin, 
Werke. Dietz Verlag. Bd. 18, 
S. 576).

Ja, Marx ist ein außerordentlich 
großer Gelehrter. Aber Marx ist 
auch ein außerordentlich großer 
praktischer Revolutionär. Und man 
kann sich lediglich darüber wun­
dern, wie viel er für die Erreichung 
der von auch ihm gewiesenen Ziele 
leisten konnte.

Zusammen mit Engels schul 
Marx den Bund der Kommunisten 
— die erste in der Geschichte poli­
tische Organisation des bewußten, 
revolutionären Proletariats. Er wur­
de alßo zum ersten Kommunisten in 
der modernsten Auslegung dieses 
Wortes, zum Initiator unserer — 
heute weltweiten — Bewegung.

„Nur ein internationales Sand 
der Arbeiterklasse kann ihren de­
finitiven Sieg sichern“, schrieb 
Marx (Marx/Engels, Bd. 16, 

S. 322). Er selbst, der Begründer 
der Ersten Internationale, schmie­
dete, ohne Mühe zu scheuen, die 
internationale Einheit der Arbeiter. 
Die politischen Gebote von Marx 

und Engels für die Kommunisten 
der Welt sind ohne den flammenden 
Aufruf „Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch!“ unvorstellbar.

Als überzeugter Internationalist 
konnte Marx wie niemand sonst 
die Besonderheiten der Lage in den 
verschiedensten Ländern — von 
England bis Indien, von Frankreich 
bis China, von den USA bis Irland 
— erkennen. Zugleich betrachtete 
er aufmerksam das Leben einzelner 
Völker und suchte stets nach sei­
nen Zusammenhängen mit dem Le­
ben der ganzen Welt. Hier stellte 
er sich immer die Kardinalfragc: 
Wer wird die revolutionäre Um­
wälzung der kapitalistischen Ord­
nung beginnen, wer wird als erster 
den Weg betreten, der in die kom­
munistische Zukunft der Mensch­
heit führt?

Die Geschichte hat die Antwort 
auf diese Frage gegeben. Dem P:o- 
lctariat Rußlands war es besehiq- 
den, zum revolutionären Bahnbre­
cher zu werden. Sogar in unseren 
Tagen finden sich „Kritiker“ dir 
Oktoberrevolution, die behaupten, 
daß sie angeblich entgegen allen 
Erwartungen von Marx eingetreten 
ist. Sic tun so. als ob Marx in sei­
nen revolutionären Prognosen Ruß­
land überhaupt außer acht ließ. 
Dabei zeigte er in Wirklichkeit gro­
ßes Interesse für russische Angele­
genheiten. Um sich besser in Ihnen 
auszukennen, studierte Alarx die 
russische Sprache. Als unversönli- 
chcr Gegner des Zarismus bewerte­
te er seherisch die Perspektiven ei­
ner in Rußland aufkommenden ge­
sellschaftlichen Bewegung und sah, 
daß in diesem Land eine grandiose 
soziale Revolution (sieh : Marx/En­
gels, Bd. 32, S. 659) heranreift, die 
eine weltweite Bedeutung. haben 
wird. Sogar über die künftigen Er­
eignisse urteilte Marx genauer, als 
manche unserer heutigen „Kritiker“ 
über die Vergangenheit urteile).

Engels hat die Worte geprägt, 
daß in den Reihen des kämpfenden 
Proletariats mit dem Ableben von 
Marx eine gähnende Leere entstan­
den ist. Der Verlust war fürwahr 
unermeßlich. Aber das Banner \on 
Marx blieb in zuverlässigen Hän­
den. Hochgehalten wurde dieses 
Banner von Engels selbst, der an 
der Spitze der erstarkenden revo­
lutionären Arbeiterbewegung stand. 
Noch zu Lebzeiten von Engels hat 
Wladimir Iljitsch Lenin die Ar-cnq 
des Klassenkampfes des Proletari­
ats betreten.

Lenin war ein treuer Nachfolger 
von Marx und Engels. Nach eige­
nem Geständnis konnte er nicht 
die geringste Schmähung seiner 
großen Lehrer dulden. Nur so konn­
te ein Mensch handeln, der mehr 
als jemand sonst nicht nur für den 
Schutz, sondern auch für die schöp­
ferische Entwicklung aller Bestand­
teile des Marxismus unter neuen 
historischen Bedingungen, für seine 
praktische Realisierung geleistet 
hatte. Er hob den Marxismus auf 
eine neue, höhere Stufe. Der Name 
Lenins ist vom Namen von Marx 
nicht zu trennen. Leninismus ist 
der Marxismus der Epoche des Im­
perialismus und der proletarischen 
Revolutionen, des Zusammenbruchs 
des kolonialen Systems, der Epoche 
des Übergangs der Menschheit vom 
Kapitalismus zum Sozialismus. 
Außerhalb des Leninismus und 
ohne ihn ist der Marxismus heutzu­
tage einfach unmöglich.

Lenin und die von ihm geschaf­
fene Partei der Bolschewiki stellten 
sich an die Spitze der ersten sieg­
reichen sozialistischen Revolu'ion, 
die das sozial-politische Bild der 
Welt grundlegend änderte. Da­
durch wurde ein neues Zeitalter 
eingeleitet, das Zeitalter grandio­
ser Taten und historischer Errun­
genschaften der Arbeiterklasse, dqr 
Volksmassen. Dadurch verschmolz 
der von Marx geschaffene wissen­
schaftliche Sozialismus mit der le­
benden Praxis von Millionen Werk­
tätigen, die eine neue Gesellschaft 
aufbauen.

Umfassender und tiefgreifender 
als den Zeitgenossen von Marx 
öffnet sich heute uns der überaus 
reiche Inhalt seiner Lehre. Denn 
das eine ist, die Idee der histori­
schen Notwendigkeit des Sozialis­
mus in ihrer theoretischen Form 
aufzufassen, ganz anders ist es 
aber, auch Teilnehmer und Zeugen 
der Verwirklichung dieser Idee zu 
sein.

Der konkrete historische Werde­
gang des Sozialismus verlief nicht 
in allem so, wie die Begründer un­
serer revolutionären Theorie ange­
nommen haben. Zuerst siegte er in 
einem einzigen Land, das dazu 
noch wirtschaftlich nicht am besten 
entwickelt war. Es kommt hier dar­
auf an, daß die Oktoberrevolution 
unter neuen historischen Bedingun­
gen ausbrach, die es zu Lebzeiten 
von Marx noch nicht gab, im Zeit­
alter des Imperialismus. Das hat 
auch in der Leninschen Theorie der 
sozialistischen Revolution, einer 
Theorie, die sich im Leben voll und 
ganz bewährt hat, seinen Nieder­
schlag gefunden.

Die Ideologen der Bourgeoisie 
und des Reformismus bringen auch 
heutzutage ganze Systeme von 
Argumenten beim Versuch vor, zu 
beweisen, daß die neue Gesellschaft, 
die in der UdSSR und in den an­
deren Bruderländern entstanden ist, 
jenem Bild des Sozialismus angeb­
lich nicht entspricht, das Marx ge­
sehen hat. Sie lassen sich darüber 
aus, daß die Wirklichkeit am Ideal 
vorbeigegangen ist. Bewußt oder 
aus Unwissenheit übersehen sie 
aber, daß Marx selbst bei der Ar­
beit an seiner Lehre am allerwe­
nigsten sich von den Forderungen 
irgendeines abstrakten Ideals eines 
säuberlichen, glattgekämmten ,,So­
zialismus" leiten ließ. Sqine Vor­
stellungen von der künftigen Oid- 
nung leitete er von der Analyse ob­
jektiver Widersprüche der kapitali­
stischen Großproduktion ab. Gera­
de ein solches, einzig wissen­
schaftliches Herangehen ermöglich­
te es ihm, die Hauptbesonderheiten 
einer Gesellschaft richtig zu bestim­

men, die in den läuternden Gewit­
tern der sozialen Revolutionen des 
XX. Jahrhunderts erst geboren wer­
den mußte.

Zum Eckpfeiler einer sozial-öko­
nomischen Ordnung, die den Kapi­
talismus ablöst, wird nach Marx 
das gesellschaftliche Eigentum an 
Produktionsmitteln. Im geprägten 
Wort betont das „Mannest der 
Kommunistischen Partei“ jene Be­
deutung, die der Marxismus diesen 
unumgänglichen Umsturz in den 
Produktionsverhältnissen beimißt: 
„In diesem Sinn können die Kom­
munisten ihre Theorien in dem ei­
nen Ausdruck: Aufhebung des Pri­
vateigentums, zusammenfassen“. 
(Marx/Engels, Bd. 4, S. 475).

Die historischen Erfahrungen des 
realen Sozialismus zeigen, daß die 
Verwandlung des „mein”, was auf 
dem Privateigentum beruht, in dts 
„unser", das Gemeinsame, keine 
einfache Angelegenheit ist. Die Um­
wälzung in den Eigentumsverhält­
nissen beschränkt sich keineswegs 
auf den einmaligen Akt, der die 
wichtigsten Produktionsmittel zum 
Eigentum des ganzen Volkes macht. 
Bei weitem nicht dasselbe ist es, 
das Recht des Besitzers zu bekom­
men oder zu einem richtigen — 
weisen und fürsorglichen — Besit­
zer zu werden. Ein Volk, das eine 
sozialistische Revolution vollbracht 
hat, muß sich noch lange an seine 
neue Lage des obersten und mein- 
geschränktcn Besitzers des gan­
zen gesellschaftlichen Reichtums 
gewöhnen, diese Lage sowohl wirt­
schaftlich als auch politisch und so­
zusagen psychologisch meistern, das 
kollektivistische Bewußtsein und 
Verhalten entwickeln. Denn sozia­
listisch erzogen ist nur ein Mensch, 
dem nicht nur die eigenen Arbeits­
erfolge, das eigene Wohlergehen 
und Ansehen, sondern auch die An­
gelegenheiten seiner Kollegen, sei­
nes Arbeitskollektivs; die Inte’cs- 
sen des ganzen Landes, der Werk­
tätigen der ganzen Welt nicht 
gleichgültig sind.

Wenn von der Verwandlung des 
„mein" in das „unser" die Rede ist, 
darf man nicht vergessen, daß es 
sich dabei um einen langwierigen 
vielschichtigen Prozeß handelt, den 
man nicht vereinfachen darf. Sogar 
dann, wenn sich die sozialistischen 
Produktionsverhältnisse endgültig 
konsolidieren, behalten oder auch 
reproduzieren manche Leute ,‘ndivi- 
dualistische Gewohnheiten, den 
Wunsch, sich an anderen Men­
schen, an der Gesellschaft gesund- 
zustoßen. All das sind (um die 
Sprache von Marx zu gebrauchen) 
die Folgen der Entfremdung der 
Arbeit, und sie verflüchtigen sich 
nicht automatisch und über Njcht 
aus dem Bewußtsein, obwohl die 
Entfremdung selbst bereits beseitigt 
ist.

All das kennen wir jetzt hinrei­
chend aus der Praxis des sozialisti­
schen und kommunistischen Auf­
baus. Wir wissen aber auch etwas 
anderes. Nämlich: überall, wo die 
proletarischen Revolutionen gesiegt 
haben, ist in voller Übereinstim­
mung mit der Voraussicht von 
Marx das gesellschaftliche Eigen­
tum an Produktionsmitteln, das sich 
in den einen oder anderen Formen 
konsolidiert hat, sowohl zum Haupt­
faktor der Existenz des Sozialis­
mus als auch zu seiner Stütze und 
zur Hauptquelle seines Fortschritts 
geworden.

Auf der Basis des sozialistischen 
Eigentums ist bei uns eine macht­
volle Wirtschaft entstanden, die sich 
planmäßig entwickelt und gestattet, 
großangelegte und inhaltlich kom­
plizierte volkswirtschaftliche und 
soziale Aufgaben zu stellen und zu 
lösen. Selbstverständlich realisieren 
sich diese unsere Möglichkeiten 
nicht von selbst. Hier ergeben sich 
sowohl Probleme als auch ernste 
Schwierigkeiten. Ihr Ursprung kt 
unterschiedlich, hängt jedoch nie 
mit dem Wesen des gesellschaftli­
chen, kollektiven Eigentums, das 
sich durchgesetzt und seine Vorzü­
ge unter Beweis gestellt hat. Im 
Gegenteil: ein beträchtlicher Teil 
der Mängel, die manchmal die nor­
male Arbeit auf den einen oder 
anderen Abschnitten unserer Volks­
wirtschaft stören, erklären sich 
durch das Abgehen von den Nor­
men und Forderungen des wirt­
schaftlichen Lebens, dessen Fun­
dament das sozialistische Eigentum 
an den Produktionsmitteln ist.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Frage über die Ökonomie und c'ie 
zweckmäßige Ausnutzung materiel­
ler, Finanz- .und Arbeitskräftercs- 
sourcen. Von ihrer Lösung hängt 
in hohem Maße auch die Erfüllung 
der Aufgaben des laufenden Fünf­
jahrplans und die Perspektivent­
wicklung unserer Wirtschaft ab. 
Denkt man sich darin hinein, so 
geht cs hier gerade um die Ein­
haltung jener notwendigen Norm 
der Wirtschaftsführung, die das so­
zialistische Eigentum voraussetzl, 
und deren Wesen darin besteht, mit 
dem Volksvermögen wirtschaftlich 
umzugehen, es initiativreich und 
energisch zu vermehren. Die Ver­
letzung dieser Norm muß die gan­
ze Gesellschaft bezahlen, und sie 
ist berechtigt, diejenigen zur stren­
gen Verantwortung zu ziehen, die 
aus Nachlässigkeit, Unfähigkeit 
oder aus eigennützigen Erwägun­
gen ihre Reichtümer verschwenden.

Unsere Sorgen gelten heute 
hauptsächlich der Erhöhung der 
Effektivität der Produktion, der 
Wirtschaft im Ganzen. Die Partei, 
das Sowjetvolk sind sich der Wich­
tigkeit dieses Problems zutiefst 
bewußt geworden. Was jedoch sei­
ne praktische Lösung betrifft, so 
geht cs dabei nicht so erfolgreich 
wie nötig voran.

Was steht dem im Wege? Warum 
entspricht der Rückfluß der ime- 
stierten Mittel nicht ihrem eno-nen 
Umfang, warum erfolgt die Ein­
führung der Errungenschaften ült 
Wissenschaft und Technik in die 
Produktion in einem Tempo, das 
uns nicht zufricdenstellen kann?

(Fortsetzung folget)

In den Bruderländern

Biologischer 
Pflanzenschutz

SOFIA. „Fabrik des Lebens" 
wird in Bulgarien die Station für 
biologischen Pflanzenschutz in Lo- 
welsch genannt. Auf Vertrags­
grundlage versorgt sie die Agrir- 
Industrie-Komplexe mit den nöli­
gen Schutzmitteln für mehrjährige 
Pflanzen. Der Einsatz der von S| c- 
zialistcn der Station Lowctsch ent­
wickelten Präparate ermöglichte cs, 
den Befall der Pflaumen durch 
Schädlinge allein in der Gegend 
der durch ihre Pflaümcngärtcn be­
rühmten Stadt Trojan auf mehr als 
ein Zwanzigstel im Vergleich 
den ungeschützten Schlägen 
verringern.

In den letzten Jahren wird 
Bulgarien viel Gewicht auf
Entwicklung einer Basis des oiolo- 
gischen Pflanzenschutzes gelegt. 
Ab 1977 wird ein komplexes Ziel­
programm der Erforschung der 
Methoden der biologischen Schäd­
lingsbekämpfung realisiert. An des­
sen Verwirklichung beteiligen Sich 
aktiv 15 Forschungsinstitute der 
Akademie der Wissenschaften, die 
Landwirtschaftsakademie, viele 
Ämter.

in 
die

Aufgaben müssen 
gelöst werden

HAVANNA. Ersprießlich wirken 
in Kuba die in mehreren Bezirken 
versuchsweise geschaffenen Genos­
senschaftsverbände. Das Leben 
selbst hat bewiesen, daß sie .un­
entbehrlich sind. Die Genossen­
schaftsverbände müssen Aufgaben 
lösen, die einzelne Landwirtschafts­
betriebe, deren cs heute in der Re­
publik 1 400 gibt, zuweilen nicht 
bewältigen können. Das betrifft 
vor allem den Bau, von Bewässe­
rungsanlagen, die Organisation der 
material technischen Versorgung, 
den Aufkauf der Technik und ihre 
Überholung, die Mobilisierung der 
Arbeitskräfte in den verantwortlich­
sten Perioden der Erntebergung 
und des Wohnungsbaus.

Die Möglichkeit, über die örtli­
chen Arbeitskräfte wirtschaftlich zu 
verfügen, ermöglichte es jetzt bei­
spielsweise dem Genossenschafts­
verband in der Provinz Pinar del 
Rio. die Zahl der Arbeiter, die im 
Höhepunkt der Tabakernte aus 
Städten und anderen Provinzen 
eingeladen werden, fast um die 
Hälfte zu reduzieren. Der Verband 
erhielt vom Staat einen beträchtli­
chen Kredit, der dank den Einnah­
men der ihm angehörenden Genos­
senschaften zurückgezahlt wurde. 
Viel effektiver setzten die Bauern 
die Landmaschinen ein. In einem 
Jahr ergab der Verband dem Staat 
eine Einsparung im Werte 
mehr als einer Million Peso.

von

Deren Teilnehmer 
im vietna nesi-

Gute Ergebnisse
HANOI. Auf der jüngsten Repu-. 

blikberatung wurden die Ergebnis­
se der Entwicklung der Landwirt­
schaft Vietnams im vorigen Jahr 
ausgewertet. Deren ~ 
stellten fest, daß ii. 
sehen Dorf in diesem Jahr allerorts 
neue positive Tendenzen erkennbar 
sind. Dazu trug vor allem die er­
folgreiche Erfüllung der vom 
V. Parteitag der KPV und den Ple­
nen des ZK der KPV aufgestellten 
Pläne bei.

Die Bruttoproduktion von Le­
bensmitteln (umgerechnet auf Reis) 
erreichte im abgeschlossenen Land­
wirtschaftsjahr 16 590 000 Tonnen 
— das ist der höchste Ertrag in der 
Geschichte der Republik. Auch das 
Wachstumstempo ist rekordmäßig: 
Es wurden beispielsweise 1750 000 
Tonnen Reis mehr als vor einem 
Jahr geerntet. Beträchtlich stieg der 
staatliche Aufkauf von Lebensmit­
teln — tiuf etwa 3 Millionen Ton­
nen.

Auch die Tierzüchter des Landes 
haben gut gearbeitet.

Nukleare Katastrophe verhindern
Fragen der Vorbereitung von 

Foren, Treffen und Diskussionen, 
die im Rahmen der Weltversamm- 
lung „Für Frieden und Leben ge­
gen einen Kernwaffenkrieg“ im 
Juni dieses Jahres in Prag stattfin­
den werden, sind auf einer erwei­
terten Sitzung der internationalen 
Koordinierungsgruppe in Genf er­
örtert worden.

Die Hauptaufgabe der Versamm­
lung besteht darin, eine weitere Mo-

Imperiales Diktat der USA
Das Weiße Haus hat laut einem 

Bericht der Zeitung „Los Angeles 
Times" mit der Unterschrift des 
Präsidenten Ronald Reagan „eine 
Gehehndireklive“ unter der laufen­
den Nummer 75 erlassen, die auf 
„umfassendere wirtschaftliche und 
Handelssanktionen gegen die So­
wjetunion“ und auf einen „Wirt­
schaftskrieg“ gegen die UdSSR 
durch den Westen gerichtet sind. 
Wie bekannt, sind die anmaßen­
den Versuche Washingtons, seinen 
Verbündeten auf diesem Gebiet Vor­
schriften zu erteilen, in der Ver­
gangenheit stets gescheitert. Die 
Reagan-Administration, die an­
scheinend nichts gelernt hat, , /er­
sucht, in Ihrem traditionellen im­
perialen Geiste handelnd, anderen 
Ländern vorzuschrclben, wie und 
mit wem sic ihre Handels- »und 
Wirtschaftsbeziehungen zu .gestal­
ten haben und in die internationa­
len Wirtschaftsbeziehungen Wili- 
kühr hincinzuiragen.

Das stimmt in der Tat, dem] die 
neue Direktive des Weißen Hauses 
richtete sich nicht nur' gegen die 
Sowjetunion, sondern auch gegen

Unschuldige Flüchtlinge

Nüchternes
Urteil

Kommentar
Die Vereinigten Slaal<*n nehmen 

unmittelbar an dem unerklärten 
Krieg teil, den der Imperialismus 
und die Reaktion gegen das afgha­
nische Volk entfesselt haben. Die 
USA, die den konterrevolutionären 
Banden umfangreiche finanzielle 
Hilfe erweisen, wollen in dieser 
Region Instabilität schaffen, und 
sic schüren nicht nur Spannung 
und verhindern eine politische Rege­
lung, sondern nehmen auch unmit­
telbar an dem Bruderkrieg teil. Wie 
die in Kabul erscheinende Zei­
tung „Haqiqatc-Sarbaz" schreibt, 
schleust der amerikanische Imperia­
lismus in die Demokratische Re­
publik Afghanistan konterrevolu­
tionäre Banden cm. bewaffnet sic 
mit modernsten Waffen, darunter 
Raketen. Die sogenannten „Verfecn- 
tcr des Islams“, die von ausländi­
schen Instrukteuren ausgebildet 
werden, treiben ihr Unwesen auf 
afghanischem Boden, gehen brutal 
gegen alle diejenigen vor, die die 
Aprilrevolution akzeptiert haben und 
wünschen, in Ruhe und Frieden zu 
leben..

Darüber, was in Wirklichkeit die 
Anführer der Konterrevolution dar­
stellen, haben die Teilnehmer einer 
dieser Tage in Kabul abgehaltencn 
Versammlung der ehemaligen Füh­
rer der konterrevolutionären For-

Nationale Friedensdemonstration
Eine nationale 

für den Frieden hat 
sehen Hauptstadt 
Die Demonstranten 
gegen die steigenden 
gaben, gegen die amerikanischen 
Raketen und forderten Einstellung 
des Wettrüstens. Die Demonstrati­
on fand auf Initiative des Koordi­
nierungszentrums der Komitees für 
Frieden und Abrüstung, die in ver­
schiedenen Landestcilen wirken.

Auf einer Massenkundgebung, die 
im Rahmen der Friedensdemonstra­
tion veranstaltet worden ist, wur­
de auf den gefährlichen Charakter 
verwiesen, den heute die Eskalation

Demonstration 
in der italieni- 
stattgefunleii. 

protestierten 
Militäraus­

„Flexiblere“ 
Haltung

Eine Tagung einer speziellen 
Beratungsgruppe der NATO lür. 
Fragen der Kontrolle nuklea­
rer Rüstungen hat in Brüs­
sel slatlgefunden. Wie der Vorsit­
zende der Gruppe, der Berater des 
USA-Außenministers für europäi­
sche Angelegenheiten Richard Burt 
auf einer Pressekonferenz in Brüs­
sel nach Abschluß der Tagung er­
klärte, haben deren Teilnehmer den 
Stand der sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen übcr dic Be­
grenzung der nuklearen Rüstungen 
in Europa erörtert.

Burt behauptete auf der Presse­
konferenz, daß die westeuropäischen 
Verbündeten der USA die Haltung 
der Vereinigten Staaten bei den 
V erhandlungen, so die sogenannte 
„Nullvariante“ uneingeschr ä n k t 
unterstützen. Wie bekannt, ist die­
se „Variante" für die UdSSR ab­
solut unannehmbar, denn sie be­
deutet eine faktische einseitige Ab­
rüstung der Sowjetunion.

Laut Presseberichten haben die 
Vertreter der westeuropäischen Staa­
ten auf der Tagung der Gruppe dar­
auf bestanden, daß die USA bei den 
sowjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen eine „flexiblere“ Haltung 
einnehmen. Wie die Zeitung „Wa­
shington Post" schreibt, lassen sie 
sich hierbei vor allem vom Streben 
leiten, auf diese Weise die für die 
kommenden Monate erwartete neue 
Welle machtvoller Demonstrationen 
gegen die Stationierung der neuen 
amerikanischen Nuklearraketen in 
Westeuropa in ihren Ländern zu 
verhindern.

bilisierung und Konsolidierung al­
ler Friedenskräfte zur Erlangung 
des Hauptzieles — Verhinderung 
einer nuklearen Katastrophe — zu 
erreichen.

Im März und April finden vor­
bereitende Beratungen der Prager 
Versammlung in Budapest, Prag, 
Wien, New York, Brüssel, Athen, 
Kopenhagen und anderen Städten 
statt.

die Partner der Vereinigten Staa­
ten. Viele Experten im Westen ver­
treten die Auffassung, daß der We­
sten, der ohnedies eine Rezession 
durchmacht, unter dem Wirtschafts­
krieg mehr als der Osten leiden 
wird. Laut Berechnungen des Auf- 
klärungs- und Forschungsa nies 
beim Außenministerium der USA 
würde die Zuwachsrate des gesell­
schaftlichen Gesamtprodukts der 
Sowjetunion in dem Falle, daß die 
großen Industriestaaten des We­
stens im Zeitraum 1982—1983 eie 
Ausfuhr ihrer Erzeugnisse in die 
Sowjetunion auf die Hälfte redu­
zieren, lediglich um 0,2 Prozent 
oder um 4,5 Milliarden Dollar zu­
rückgehen, während sich das Brut­
tosozialprodukt der westlichen 
Industriestaaten um last 30 Milli­
arden Dollar verringern würde. Der 
Abbruch der finanziellen Beziehun­
gen zu den sozialistischen Ländern 
würde für das angespannte Kredit- 
und Währungssystem der kapitali­
stischen Länder Folgen haben, die 
nicht vorauszusagen sind.

Die Entwicklung der gegenseitig 
vorteilhaften Wirtschaftsbeziehun­

malioncn berichtet, die auf die Sei­
te der Volksmacht übergegangen 
sind. Sic entlarvten die Versuche 
der imperialistischen Propagarida, 
die eingefleischten Banditen, die 
\on amerikanischen Instrukteuren 
ausgebildet, mit amerikanischen 
Wallen ausgestattet und in die De­
mokratische Republik Afghanistan 
zu subversiven Aktivitäten gegen 
die Revolution im Interesse der 
USA cingeschlcust werden, als un­
schuldige Flüchtlinge hinzustcllcn. 
Wie einer der Teilnehmer der Ver­
sammlung, Abdul Samad, aus Kun­
duz erklärt, bekommen die auf Hin­
weis der USA aufgcstclltcn Banden 
Geld und Waffen von außen her, 
vor allem aus den Vereinigten 
Staaten. Die Diversionen, die Ter­
roraktionen und die Sabotageakte 
werden von ihnen 
deren Anweisung

Die Rädelsführer 
lutionären Banden 
„Wohltaten" ihrer 
Vereinigten Staaten, ab, heißt es 
in dem von den Teilnehmern der 
Versammlung verabschiedeten Ap­
pell. Sie verhehlten, daß sie den 
Amerikanern dienten. „Wir wissen 
aber ganz bestimmt, daß sic im 
Dienste des amerikanischen Imperia­
lismus stehen." 

ebenfalls nach 
begangen.
der konterrevo- 

leistcten die 
Brotgeber, der

der nuklearen Aufrüstung annimmt. 
Die Teilnehmer der Kundgebung 
forderten von der Regierung 
Einstellung des Baus eines nuklea­
ren Stützpunktes der USA bei Co- 
miso auf Sizilien, auf dem 112 ame­
rikanische Cruise Missiles statio­
niert werden sollen. Sie erklärten, 
daß eine weitere Vergrößerung des 
italienischen Militärhaushijjts bei 
gleichzeitiger drastischer Kürzung 
der Ausgaben der öffentlichen Hand 
für soziale Belange, ärztliche Be­
treuung und Rentenversorgung und 
Verringerung der Investitionen in 
die Industrie unzulässig ist.

„Der Tod ist die übliche Le­
bensweise in El Salvador gewor- 
den" — so schreiben Journalisten 
nach Besuch dieses zentralameri­
kanischen Staates. Etwa dOOOO 
friedliche Einwohner, meistens 
Greise, Frauen und Kinder, wurden 
in drei Jahren Opfer eines bruta­
len Terrors, entfesselt in El Salva­
dor unter Vorschubleistung IVu- 
shingtons, das das volksfeindliche 
Regime im Lande untersliilzl.

Uber 225 Millionen Dollar for­
derte im laufenden Finanzjahr das 
Weiße Haus vom Kongreß für die 
Unterhaltung der salvadorianischen 
Junta.

Im Bild: Der Bevölkerung El 
Salvadors droht ständig die Gefahr 
seitens der Strafkommandos.

Foto: AP—TASS
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Gegen Hochrüstungspolitik
Die von der Administration Rea­

gan betriebene Hochrüstungspölitik 
treibt die Welt an den Rand einer 
nuklearen Katastrophe, konstatiert 
die amerikanische Wochenschrift 
„San Reporter". Sie kritisiert in 

■ scharfen Worten die vom Pentagon 

gen zu den sozialistischen Ländern 
bedeutet für Westeuropa und Japan 
große Lieferungsaufträge, die Schaf­
fung von vielen hunderttausend 
Arbeitsplätzen sowie die Schwä­
chung der Abhängigkeit von den 
amerikanischen Monopolen im 
Energiesektor.

Angesichts der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten und der Massenar­
beitslosigkeit ist das für diese Län­
der von besonders großer Bedeu­
tung.

Hinter den Versuchen Washing­
tons, seinen Verbündeten und 
gleichzeitig Konkurrenten eine E:n- 
schränkung der handelspolitischen, 
wirtschaftlichen und finanziellen 
Beziehungen zu den sozialistischen 
Ländern aufzuzwingen, steckt eine 
äußerst klare Absicht: Die Stellung 
der Länder Westeuropas und 'apans 
stark zu untergraben, weil sie auf­
nahmefähige Absatzmärkte und sta­
bile Lieferungen von EnergiJträ- 
gern und anderen Waren verlieren 
würden. All ‘das entspricht dem 
Éestreben der Reagan Administra­

Keinen Erfolg zeitigen die Ver­
suche Washingtons, die. Bevölke­
rung der Vereinigten Staaten zu 
überzeugen, ein Kernwaffenkrieg séi 
gar nicht so gefährlich und die 
USA-Bürger würden kaum davon 
betroffen sein, besonders wenn sic 
sich Atombunker anschaffen. Die 
realistisch denkenden Menschen in 
den USA schenken diesen Versiche­
rungen nmer weniger Glauben. Als 
Beispiel sei auf die Stadtbehörden 
von' Berkeley (Bundesstaat Kali­
fornien) hingewiesen. Wie die Nach­
richtenagentur AP berichtete, haben 
sic den Beschluß gefaßt, art Ein­
gängen zu den Atombunkern <— 
die in der Stadt 169 an der Zahl 
sind — Schilder mit folgender Auf­
schrift anzubringen: „Dies ist ein 
Schutzraum für den Fall eines 
Kernwaffenkrieges. Allerdings sind 
die Übprlebcnschancen für diejeni­
gen, die sich in ihm bei einer nu­
klearen Detonation aufhalten, sehr 
gering. Bei einem Kernwaffenkneg 
gibt es keine Rettung, es geht nur, 
Ihn zu verhindern".

Der Beschluß der Stadtbehörden 
ist sehr bezeichnend. Er veran­
schaulicht nicht nur das absolute 
Mißtrauen gegenüber den Behaup­
tungen des Pentagon, wonach es 
einen Schutz gegen die Folgen des 
nuklearen Krieges gibt, sondern 
auch die prinzipielle Ablehnung dér 
vom Weißen Haus verkündeten 
Konzeption, daß in einem Kem- 
waffenkrieg ein Sieg möglich ist

Die Initiative der Berkeley-Be­
hörden ist eine der Erscheinungs­
formen der Bewegung für das Ein­
frieren der nuklearen Waffenarse­
nale, die sich in den Vereinigten 
Staaten entfaltet hat.

Eine ihrer Besonderheiten :n der 
derzeitigen Phase ist die »Mitwir­
kung von Vertretern verschiedener 
Gcsellschaftsschichten an ihr. Es 
vergeht praktisch kein Tag, ohne 
daß in den USA eine Friedenskund­
gebung stattfindet. Die katholischen 
Bischöfe der USA bereiten »-.inen 
Hirtenbrief vor, der einen Appeil 
zum Einfrieren der nuklearen Waf- 
fenarscnalc enthalten soll. Das 
bringt Washington in Wut.

Dem USA-Repräsentantenhaus ist 
der Entwurf einer Resolution über 
das Einfrieren der nuklearen Waf­
fenarsenale der USA und der 
UdSSR vorgclegt worden. Eine Re­
solution mit der Forderung eines 
unverzüglichen Einfrierens dieser 
Arsenale haben die Gesetzgeber 
der Bundesstaaten Iowa. Westwir- 
ginicn und einiger anderer gebil­
ligt. Ähnliche Beschlüsse- haben fer­
ner die Munizipalbehörden von 
Dutzenden USA-Städten verabschie­
det.

Die Initiative der Stadlbehördcn 
von Berkeley zeugt davon, daß sich 
die Antikriegsbewegung in den 
USA ausweitet. Ihr Appell zur Ver­
hinderung eines Kernwaffenkrieges 
korrespondiert auch mit den wah­
ren Interessen der Stadtbewonner 
und des gesamten USA-Volkes.

Wadim BIRJUKOW 

hervorgebrachten Doktrinen eines 
„begrenzten“ und eines „andauern­
den“ Kernwaffenkrieges, und ver­
weist auf die dringende Notwendig­
keit, die Rüstungsausgaben zu kür­
zen.

tion, die Länder des Westens an 
die USA-Wirtschaft zu binden, die 
Führerrolle der USA in den wirt­
schaftlichen Beziehungen mit die­
sen Staaten durchzusetzen, die wirt­
schaftliche Tätigkeit der führenden 
kapitalistischen Länder zu begren­
zen und deren Märkte noch zugäng­
licher für die Erzeugnisse der ame­
rikanischen Monopole zu machen.

Man kann nicht sagen, daß man 
in den mit den USA verbündeten 
Ländern die egoistischen Kalkula­
tionen Washingtons, die durchsich­
tig vom Gerede von einer soge­
nannten sowjetischen militärischen 
Bedrohung bemäntelt werden, nicht 
durchschauen würde. In einem Kom­
mentar zu der neuen Direktive des 
Weißen Hauses erinnert der briti­
sche „Guardian" nicht von unge­
fähr daran, daß sich die westeuro­
päischen Länder in der Vergangen­
heit zu den Versuchen Washingtons, 
ihren Handel mit der UdSSR zu 
blockieren, höchst negativ verhiel­
ten. Die Zeitung betont, allem An­
schein nacn sei Präsident Reagan 
nahe daran, den Fehler zu wieder­
holen. der im Grunde genommen 
die Schaffung einer .zweiten Front" 
gegen die eigenen Partner bedeu­
ten würde. Klarer kann man wohl 
nicht sagen.
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Wie werden Sie bedient?

Briefe an die
JreuMdschall

Gleiche Sorgen
Seil langem üben die Betriebs­

kollektive von Pawlodar Patenschaft 
über allgemeinbildende Schulen aus. 
Der Effekt dieser Sache wurde schon 
mehrmals vom Leben bewiesen. Die 
Praxis zeigt, daß solche Patenschaft 
zur ständigen Entwicklung der 
Schule, zur Festigung ihrer mate­
riell-technischen Basis beiträgt. Die 
Patenhilfe verschiedener Industrie- 
und Landwirtschaftsbetriebe wird 
planmäßig und zielgerichtet erwie­
sen.

Das Rayongewcrkschaftskomitec 
der Mitarbeiter des Eisenbahntrans­
ports von Pawlodar beginnt diese 
Arbeit jährlich mit der Verteilung 
der Schulen und Vorschulanstalten 
unter den Betrieben. Später erstat­
ten die Patenorganisationen regel­
mäßig Bericht über die geleistete 
Arbeit.’

Viele Betriebsabteilungen haben 
mit Recht den Titel „Älterer Helfer 
der Schule" erworben. So ist z. B. 
in den Kollektiven der Ekibastuser 
Abteilung der Neulandeisenbahn und 
der Schule Nr. 509 zur Tradition ge­
worden, die sozialistischen Ver­
pflichtungen gemeinsam zu über­
nehmen. Die Paten zeigen viel Ver­
ständnis für die Belange der Schu­
le und treffen unverzüglich Maßnah­
men zur Hilfeleistung. Dank ihrem 
Bemühen hat sich die Aula dieser 
Schule völlig (imgcwandelt: die Gar­
dinen wurden erneuert, " ”
leuchtung — verbessert. 
Teilnehmer <’ ” ,
ljonok“ werden auf Kosten der Pa­
len Uniformen genäht.

Die Erfahrungen der Ekibastuser 
übernahmen die Mitarbeiter des 
Pawlodarer Bahnbetriebswerks. Ih­
re Patenarbeit wird vom Rat für 
den Beistand der Schule geleitet. 
Schon vier Jahre existiert hier die 
pädagogische Gruppe „Towa- 
rischtsch" aus 28. Personen unter 
Léitung des Schlossers S. Samarin. 
Die Paten leiten in der Schule 
Nr. 108 auch verschiedene Zirkel. 
Regelmäßig besuchen die Pionier­
leiter aus ihrer Mitte ihre Zöglinge. 
Immer mehr wirken die Schule und 
die Paten im Bereich der außerun­
terrichtlichen Arbeit, besonders bei 
Berufsberatung, der sittlichen und 
Arbeitserziehung zusammen. Für 
Oberschüler wurden im Bahnbe­
triebswerk Kurse für Reparatur­
schlosser organisiert. Häufig wer­
den Zusammenkünfte mit den Ve­
teranen und 
anstaltet.

die Be- 
Für die 

des Pionicrspiels „Or­
den auf Kosten der Pa-

Spitzenarbeitern ver-

Mitarbeiter 
wältung 
Gebiet Pawlodar

Engen VOGEL, 
der Eisenbahnver-

Vortrefflicher 
Tischler

Seine Kinder- und Jugendzeit 
fällt in die schweren Kriegs- und 

*Nachkriegsjahre. Im Herbst 1941 
übersiedelten seine Ellern von der 
Wolga nach Altai. Alexander kann 
sich nur schwer dhran erinnern. 
Die darauffolgenden Jahre aber ha­
ben-sich tief* ins Gedächtnis des 
Jungen eingeprägt. Der Vater war 
im Hinterland eingesetzt, und die 
Mutter hatte es schwer, die große 
Familie zu ernähren.

„Wir waren genötigt, selbst um 
unser Brot zu sorgen“, sagt Alex­
ander Agejew. „Wir suchten uns 
Arbeit nach Kräften. Als ich etwas 
heranwuchs, hat man mich in ei­
nem Artel als Schusterlehrling und 
Filzstiefelwalker angenommen“.

Doch ist er weder Schuster noch 
Filzstiefelwalker geworden. Es hat 
sich so zugefügt, daß er ein Mäd­
chen kenncnlcrnte, das in Rub­
zowsk im Traktorenwerk arbeitete. 
Bald darauf bildeten sie eine Fa­
milie und siedelten in diese Stadt 
um. Hier wurde er Tischler 
Tischlerwcrk des Baulrusts Nr.

„Alexander Agejew arbeitet 
‘unserem Betrieb seit 1955“, 
zählt Parteisekretär W. Spirin. „Er 
ist unser Stammarbeitcr. Von 
nem Tischlerlehrling ist er 
Meister höchster Lohngruppe ge­
worden."

Gottfried KNAUB 
Allairegion

im 
<16.
in 

er-

ei- 
zum

In bestem Einvernehmen
Für die Ergebnisse Im sozialistischen Wettbewerb der Betriebe des Ge­

biets in den Jahren 1981 und 1982 wurde das Kollektiv des Rayonkonsum- 
qcnossenschaftsverbandes Luqowoje, Gebiet Dshambul, mit der Roten 
Wanderfahne des Gcbletsparteikomitees, des Gcbietsvollzuqskomltecs,' des 
Gcblctsqewerkschaftsratcs und des

Die Realisierung der vom Mai­
plenum und vom Novcinberplcnum 
(1982) des ZK der KPdSU gestell­
ten Aufgaben ist mit der Verbesse­
rung der ganzen Betreuung der 
ländlichen Werktätigen verbunden, 
ein wichtiger Bestandteil dieser Be­
treuung ist der Handel. Wir schen­
ken ihm unsere unablässige Auf­
merksamkeit. Die Genossenschaftler 
des Rayons beteiligen sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Planauf­
lagen und Verpflichtungen für die­
ses Jahr. Bei uns ist cs zur Regel 
geworden, von den Konsumgcnos- 
scnschaftlcrn planmäßig Rcchen-

——

Gebletskomsomolkomltecs qcwuraiqt
•

Schaftsberichte über die Befolgung 
der Ordnung und der Prinzipien des 
sowjetischen Handels, über die 
Hebung der Bedienungskultur ent- 
gcgenzunchmen.

Die Erfüllung der gefaßten Be­
schlüsse und beschlossenen Maß­
nahmen wird unter aktiver Teilnah­
me der Mitglieder der ständigen 
Kommissionen der Dorf- und des 
Rayonsowjets der Volksdeputierten 
geprüft. Auf Anregung der Depu­
tierten werden Vorschläge gemacht 
und Ergebnisse der durchgeführten 
Prüfungsaklioncn unter Kontrolle 
genommen. So wurden zum Bei­
spiel allein 1982 auf den Tagungen

Zweckmäßige
Kleidung bevorzugt

Leonid Jort, ein hochwüchsiger Scchziqer, der eine langjährige Praxis 
als Zuschneider hinter sich hat und auch heute seinen Dienst in der MaO- 
zuschncidcrei von Taldy-Kurqan leistet, ist im Kreise der Fachleute der 
Branche weit bekannt. Von solchen Menschen sagt man: Er ist für diesen 
Beruf qeboren. Jort ist ein talentierter Meister, der seine eiqene Methode 
der Vermessung erarbeitet hat, dank der die Kunden nicht einmal zur An- 
Erobe zu kommen brauchen, sondern" gleich den fertiqen Anzug abholen 

önnen.
Nachstehend ein Gespräch zwischen Leonid JORT und unserem »Kor­

respondenten Jakob GERNER über die Mode und die Möglichkeiten einer 
Zuschneiderei sowie über die Herstellung von Massenbedarfsartikeln.

IVas halten Sie von Mode?
Es hat schon so viele Definitio­

nen der Mode gegeben, daß ich 
wohl kaum etwas Neues formulieren 
könnte. Ich unterstütze dabei, die 
Meinung meines Kollegen aus 
Minsk Wladimir Bulgakow, daß die 
Mode injunscrer Zeit keine Presti­
gefrage ist, sondern, der Kommu­
nikation der Menschen dient. Die 
Kleidung muß dem individuellen 
Geschmack entsprechen, darauf 
kommt es heute an. Viel hat dabei 
der Zuschneider zu entscheiden. 
Kein Modeschöpfer kann seine 
Ideen anderen aufzwingen, vielmehr 
muß er Intuitionen besitzen oder 
sie wenigstens suchen, durch die er 
möglichst schneller mit dem Ver­
braucher zur Übereinstimmung 
kommt Sollte ich jetzt nochmals 
zur Definition zurück, würde ich 
sagen, modisch ist das, was dem 
konkreten Menschen zur konkreten 
Zeit und Begebenheit steht. Auf 
jeden Fall aber muß die Kleidung 
zweckmäßig, bequem, kombinati­
onsfähig sein. Daß nämlich diese 
Eigenschaften bevorzugt werden, 
können Sie sich selbst überzeugen. 
Schauen Sie mal Ihre Garderobe 
durch. Was tragen Sie am mei­
sten? Die bequemsten Kleidungs­
stücke, dabei' sind sic möglicher­
weise nicht die stfTiönstcn und mo­
dernsten.

Kann eine MaßdilSchneiderei, wie 
die, in der Sie milwirken, Mode ge­
stalten?

Schritt halten ja, einwirken wohl 
kaum. Wir nehmen doch nur indi­
viduelle Bestellungen an und mö­
ge aus dem Zusammenwirken des 
Zuschneiders und des Kunden ein 
extra Anzug entstehen, er bleibt ja- 
immer als einziger in seiner Art. 
Es kommt nur selten vor, daß der 
nächste Kunde dieselbe 
nachahmt: Entweder paßt ihm der 
Stoff nicht, oder er möchte J... .’... 
zug in der Taile nicht so eng ha­
ben usw. Dadurch unterscheidet 
sich ja ein Atelier von einer Mas­
senproduktion — man führt für je­
den einzelnen Kunden nach seinem 
Geschmack und Wunsch Bestellung 
aus. In der Serienproduktion dage­
gen werden alle nach einem Scha- 
blon genäht.

Ob diese Schablonhafligkeil mit­
unter nicht schadet? Wie läßt sich 
die Tatsache erklären, daß die Kauf­
häuser überfüllt von der in der Se­
rienproduktion hergestellten Klei­
dung sind? Hat das was mit der 
Mode zu tun? In der letzten Zeit 
setzt sich immer heftiger die Mei­
nung durch: Mode sei ein ökonomi­
scher Begriff.

Die Serienproduktion muß eben 
nach einem Modell arbeiten, anders

Fasson

den An-

geht es nicht. Die Qualität der Er­
zeugnisse läßt aber oft viel zu 
wünschen übrig. Jedoch nicht nur 
darum sind wir mitunter Zeuge, 
wie der Kunde Dutzende Anzüge 
auf den Ständern durchgewühlt und 
keinen passenden für sich gewählt 
hat. Hier treten auch noch viele an­
dere Aspekte ins Spiel, die auf den 
ersten Blick scheinbar nicht von 
großer Bedeutung sind. Daß der 
Fall mit der Mode verbunden ist, 
unterliegt keinem Zweifel.

Die Serienproduktion ist bei uns 
leider zu konservativ in dieser Fra­
ge. Es dauert eben zu lange, bis ei­
ne neue Naht oder gar ein neu.es 
Modell in die Produktion aufge­
nommen wird. Oft geschieht das 
viel zu spät, so daß das „Neue" 
schon von vornherein „veraltet" ist, 
obzwar manchmal nur eine Klei­
nigkeit dem Kleid bespielsweise 
den besonderen Pfiff geben kann.

Unlängst bin ich im Kaufhaus ei­
nes entlegenen Dorfes gewesen, da 
wurden Herrenanzüge geboten, die 
dem Schnitt nach schon längst aus 
der Mode sind. Dabei wurde der 
Preis für diese Waren schon drei­
mal herabgesetzt. Darin liegt un­
mittelbar der Zusammenhang zwi­
schen Mode und Ökonomik, Über­
all gibt ès jetzt Laden für verbillig­
te waren» wo. veraltete, der.. Modè 
nach, oder minderwertige Klei­
dungsstücke, Schuhwerke aus teue­
rem Stoff spottbillig verkauft wer­
den. Das sind meines Erachtens die 
Folgen unseres Konservatismus in 
Frage Mode und Produktion.

Diesbezüglich würde ich noch ei­
nige Gedanken äußern. Alan darf 
sie wohl nicht als Festsetzungen 
betrachten, weil ich ja über keine 
konkreten Untersuchungen veriüge. 
És handelt sich wieder um die vol­
len Ständer in den Kaufhäusern. 
Da kommt man manchmal auf den 
Gedanken, ob wir nicht zu viel von 
diesen Waren produzieren? Ob wir 
auch gründlich den Bedarf an Klei­
dung erforschen? Wieviel braucht 
eigentlich ein Mensch? Einen, höch­
stens zwei Ausgangsanzüge, dabei 
dienen sie dem Menschen mehrere 
Jahre lang. Den größten Teil unse­
rer Garderobe machen Kleidungs­
stücke aus, die für den Alltag be­
stimmt sind. Für diese Zwecke aber 
möchten wir billigen«, bequemere 
haben. So kommt es, daß dqr 
Überschuß an Massenbedarfsarti­
keln gespeichert wird bis zur 
stcn ‘ Preissenkung, dann folgt 
nächste, die dritte...

Mit einem Wort, ich bin für 
Mode, im Sinne schön, passend 
kleidet sein, ohne die mitunter 
jungen Leuten eigene dummstolze 
Eitelkeit in Form: „Kann sich der 
etwa mehr als ich leisten?“

sowie In die Ehrentafel des Zentralverbandes der Konsumgenossenschaf­
ten In Moskau einqetraqèn.

Wir baten den Vorsitzenden des Rayonvollzuqskomltces von Luqowo'je 
Taschbulat BAITALIJEW und die Vorsitzende des Vorstandes des Hayon- 
konsumqenossenschaftsvcrbands Nclli -<—  -------- •—  
dieser Erfolq erzielt wurde.

der Dorf, und Siedlungssowjets 35 
Fragen betreffs des Handels und 16 
Fragen betreffs des Gaststättenwe­
sens behandelt. Auf Anregung der 
Ständigen Kommission für Handel 
des Rayonsowjels der Volksdepu- 
tierten wurden auf der Sitzung des 
Vollzugskomitees die ernsten Män­
gel in der Befolgung der Regeln 
und Prinzipien des sowjetischen 
Handels in der ORS-Zweigslelle 
von Lugowoje erörtert und darüber 
ein entsprechender Beschluß gefaßt.

Solche Beschlüsse werden durch 
organisatorische- Maßnahmen unter­
mauert. Diese Maßnahmen mobili­
sieren die Mitarbeiter des Handcls-

MASSON darüber zu erzählen, wie

wesens zur Arbeit mit voller Hin­
gabe. Der Umsatz wächst von Jahr 
zu Jahr. Im vergangenen machte er 
zum Beispiel etwa 30 Millionen Ru­
bel aus, was mehr als die Planauf­
lagen ist. Der Warenverkauf pro 
Kopf der Bevölkerung ist in den 
zwei Jahren des elften Planjahr- 
fünfls gegenüber dem zehnten um 
17 bis 22 Prozent gestiegen.

In kurzer Zeit ist auch die Kul­
tur der handelsmäßigen Betreuung 
der Bevölkerung gestiegen, die ma­
teriell-technische Basis des genos­
senschaftlichen Handels ist bedeu­
tend stärker geworden. In den ver­
gangenen zwei Jahren hat man ei-

ne bedeutende Anzahl neuer Ver­
kaufsstellen errichtet und alter re­
konstruiert. Die Waren darin sind 

,jetzt so ausgestellt, daß jeder Käu­
fer freien Zutritt zu ihnen hat. 
Auch das Sortiment ist größer ge­
worden.

Besondere" Aufmerksamkeit schen­
ken wir der Betreuung der Werktä­
tigen auf den entfernten Stützpunk­
ten der Wanderweidenviehzucht. 
Denn ihnen ist cs schwierig, zum 
Einkäufen in ‘die Zentralsicdlung 
oder ins Rayonzentrum zu fahren.

Der Rayonkonsumgenossen­
schaftsverband hat 13 fahrbare und 
zwei ortsfeste Verkaufsstellen, die 
über die Agrarbetriebe verteilt wur­
den. Jeder Fahrer (er ist zugleich 
auch der Verkäufer) hat einen kon­
kreten Fahrplan, der vom Vorstand 
des Verbands bestätigt wird. Wir 
nabèn auch Zeitpläne des Besuchs 
der Viehzüchterfamilien durch 
Wanderläden.

Weitgehend versenden wir Waren 
in Paketen an die Tierzüchter. Au­
ßer den Waren des täglichen Be-

*

KALININ' Im Milieumuseum von 
Twer sind Exponate aus dem ver­
gangenen Jahrhundert ausgestellt. 
Bei ihrer Betrachtung fühlt man sich 
in ferne Zeiten versetzt.

Ein altertümliches Bauernhaus: 
Ofen mit der Herdstelle, Mittel­
raum, Frauenecke, Schüsselbretter, 
Vorratskammer. Hier stehen Tontöp­
fe, Tongefäße für Pflanzenöl, Krüge 
und irdene Milchtöpfe. Holzgeschirr 
fertigten, die Bauern- selbst. Oie 
Volkskünstler selihitZten überhaupt 
viel aus Holz und bemalten meister­
haft ihre Erzeugnisse.

Vom Charakter der Bauernarbeit 
zeugen beredt Sicheln, Sensen, Pfer­
degeschirr, Bastschuhe, Spinnräder 
und Webstühle. ,

Im Bild: Die Frauenecke im 
Bauernhaus.

Zur Herausgabe 
vorbereitet

Von den ältesten schriftlichen 
Überlieferungen bis zu Werken der 
50er Jahren unseres Jahrhunderts 
reicht die Palette der ncunbändi- 
gen „Geschichte der Weltliteratur", 
die vom Institut für Weltliteratur 
„A. M. Gorki“ zur Herausgabe vor­
bereitet worden ist. Die Gesamlre- 
daktion lag in den Händen des Di­
rektors des Instituts, des Korrespon­
dierenden Mitglieds der Akademie 
der Wissenschaften ' •" •***•'
Georgi Berdnikow.

Foto: TASS

Methusalem 
vor Kältepol

er- 
die

die 
ße- 
den

Seinen 105. Geburtstag hat vor 
kurzem Pjotr Jegorow aus einem 
Taiga-Dorf in Jakutien gefeiert. Er 
jst einer von vielen langlebigen 
Jakutiens, wo sich der Kältepol der 
nördlichen Hälfte der Erdkugel be­
findet und eine Kälte von Minus 67 
Grad Celsius keine Seltenheit ist.

Der Methusalem von Jakutien ist 
auch heute rüstig und lebensfroh. 
Erst seil kurzem trägt er eine Bril­
le und geht am Stock. Sein hohes 
Alter führt er auf die körperliche 
Arbeit im Freien, mit der er sich als 
Bauer eines Genossenschaftsguts 
befaßte, sowie darauf zurück, daß 
er nie geraucht und kein Alkohol 
getrunken hat, dafür aber gern 
Milch und Molkereiprodukte zu sich 
nimmt. Die Lieblingsbeschäftigung 
seines Lebens war Gesangsimprovi­
sation.

Pjotr Jegorow hat sieben Kinder. 
Der jüngste Sohn ist erst 33 Jahre 
alt, während eine Tochter bereits 
elf Kinder zur Welt gebracht hat.

Unter dem Nachkommen Jego­
rows gibt es Fachleute in der Land­
wirtschaft, Ingenie u r e, Arzte, 
Pädagogen. (TASS)

der UdSSR 
__ o_______  Der im Juni— 
Juli erscheinende erste Band analy­
siert Literaturen, die zum Teil 
schon im XII. Jahrhundert vor un­
serer Zeitrechnung aufgekommen 
sind. Unter den Fernöstlichen nimmt 
die chinesische Literatur besonders 
viel Raum ein. Ein abgerundetes 
Bild wird vom Schrifttum der euro­
afroasiatischen und der mittelöstli­
chen Region ’ vermittelt. Auch über 
die Entwicklung neuer Literaturen 
Lateinamerikas, der USA und Ka­
nadas gibt das Werk Aufschluß.

(TASS)

darfs enthält solch ein Paket auch 
stark gefragte Waren. Im vergan- 

sol-genen Jahr haben wir 6 500 
eher Pakete realisiert.

Wir kümmern uns auch um 
Zustellung von Geschenken. In .... 
scrcm Rayon leben 360 Ilcldenmüt- 
tcr. Viele von ihnen arbeiten auf 
entlegenen Umtricbsweidcn. , Die 
Versorgung dieser Familien haben 
wir unter unsctt Kontrolle genom­
men. Sowohl iiWortsfcstcn âls auch 
in fahrbaren Verkaufsstellen ver­
fügen die Verkäufer über Listen der 
Angehörigen dieser Familien und 
deren Geburtsdaten. Die Verkäufer 
bemühen sich um Geschenke für sie 
zu diesen Tagen.

Heute ist der sozialistische Wett­
bewerb um eine hohe Bedienungs­
kultur unter den Mitarbeitern der 
Rayonkonsumgenossenschaft breit 
entfaltet. Dazu trägt auch die mo­
ralische und materielle Stimulie­
rung bei.

Unsere Devise lautet: Mehr gute- 
Waren für die Bevölkerung, für ih­
re niveauvolle Bedienung!

die 
un-

neues aus wissenschaii und Technik

Gewitterwarngerät 
entwickelt

Vor dem heraufziehenden Gewit­
ter warnt ein in Aserbaidshan 
konstruiertes Gerät. Das tut es lan­
ge bevor irgendwelche anderen An­
zeichen dafür vorliegen.

Im Gebirge des kleinen Kaukasus 
liegt eine Station, auf der die Na­
tur des Blitzes erforscht wird und 
die Schutzmittel bei Gewitter ent­
wickelt werden.

Wie der Leiter dieser Arbeit, 
Prof. Agasamed Alisade, in einem 
TASS-Gespräch erklärte, sind nicht 
nur die direkten Einschläge, son­
dern auch die vom Blitz erzeugten 
elektromagnetischen Entladungen 
gefährlich, und zwar in beträchtli­
cher Entfernung. Das neuentwickel­
te Gerät entdecke die nahende Ge­
fahr bereits aus einer Entfernung 
von 45 Kilometern und gebe das 
Warnsignal.

10 Millionen Tonnen Güter und 10 
Millionen Personen täglich zu be­
fördern. Ein großer Teil dieser Ar­
beit entfällt auf Elektroloks.

Elektrifizierte Eisenbahnlinien 
verbinden die Zentralgebiete mit 
Ural, Transkaukasien und Krim, sie 
führen durch die sibirische Taiga, 
die Tundra und die Wüsten-Mittel­
asiens. Es ist bewiesen, daß der 
Einsatz von Elektroloks auch im 
Betrieb auf der in Bau befindlichen 
Baikal-Amur-Magistrale effektiv 
sein wird.

Die Elektrifizierung ist die Haupt­
richtung in der Rekonstruktion des 
sowjetischen Eisenbahnverkehrs, In 
ihrem Zuge werden alle Eisenbahn­
anlagen gründlich modernisiert, 
was einen erheblichen technisch­
wirtschaftlichen Nutzeffekt erbringt. 
Wären auf den sowjetischen Eisen­
bahnen bis jetzt Dampflokomoti­
ven in Betrieb gewesen, so hätten 
sie ein Drittel der anfallenden Stein­
kohlenmenge verheizt.
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Laientheater: Propagandist und Agitator
Vor nur ein paar Jahrzehnten 

beschränkten sich die Sorgen der 
Leitung und der Parteiorganisation 
des Sowchos „Ulguli Malschi", 
Rayon Kokpekty, Gebiet Semipa- 
latinsk, fast ausschließlich auf Pro­
duktionsfragen. Wenn die Rede auf 
Kultur, oder soziale Probleme kam, 
da hörte man: „Wozu das alles? Ein 
Dorf ist keine Stadt. Wir lebten 
schon so lange ohne Konzerte und 
werden auch weiter so leben. Eine 
andere Sache ist, die Produktion zu 
heben, die materielle Basis der 
Viehzucht zu festigen, die Straßen 
zu verbessern.“

Heute hören wir sogar von den 
ältesten Aksakalen kaum solche 
Urteile. Das Dorf ändert sein Aus­
sehen. Die Grenzen zwischen Dorf 
und Stadl werden immer relativer. 
Der Schmuck unserer Dörfer sind 
heute prächtige Kulturpaläste, hel­
le Schulen, reiche Kaufhäuser. Das 
Kuliurniveau der Dorfwerktäligen 
ist ziemlich gestiegen.

Die Beschlüsse des Novemberple­
nums (1982) des ZK der KPdSU 
sehen eine weitere Entfaltung der 
kulturellen Massenarbeit unter den 
Getreidebauern und Viehzüchtern 
vor. Beträchtliche Fortschritte hat 
in dieser Hinsicht der Bühnenzir­
kel im Sowchos „Ulguli Malschi“ 
erzielt, dem neulich der Titel 
„Volkskollekliv“ verliehen worden 
ist.

80 Kilometer vom Rayonzentrum

Kokpekly entfernt, liegt die Sow- 
chossiedlung „Ulguli Malschi“. Den 
ganzen Tag wird hier mit Hochbe­
trieb gearbeitet. Von früh bis spät 
surren die mächtigen Motoren und 
„singen" die Kreissägen. Eigen­
tümlich ist der Lärm, des Dorlle- 
bens.

Im Kulturhaus versammeln sich 
nach einem angespannten Arbeits­
tag viele Dorfmnwohner, um sich 
einen interessanten Film anzusehen 
oder in einem Laienkunstzirkel sei­
ner Lieblingsbeschäftigung nach­
zugehen. Hier ist es immer lebhaft 
und lustig. Und das hängt in gro­
ßem Maße von der Sowchosleitung 
ab, die in den letzten Jahren 15 60Ü 
Rubel für die Festigung der mate­
riellen Basis des Kulturhauses ge­
spendet hat.

„Unsere Kullurarbeiler", sagt 
oft Abdukarim ichambajew, der 
Parteisekretär des Sowchos, „lör- 
dern, indem sie unter den Dorf­
werktätigen eine intensive kulturel­
le Massenarbeit leisten, die allsei­
tige Entwicklung der Menschen und 
rufen sic zur Erfüllung der vor 
ihnen gestellten Aufgaben auf. Das 
ist nicht wenig, wenn für diese 
Leistungen auch kein Maß vor­
liegt." \

Wie begann denn die Tätigkeit 
des jetzigen „Volkslheaters“? Ganz 
einfach: von Miniaturen, Berich­
ten, Sketchen. 1969 kam Jelcusis 
Asylchanow aus der Dshambuler

Fachschule für Kullurarbeiter in 
seinen Heimatsowchos zurück und 
übernahm die Leitung dieses jun­
gen Kollektivs. Und der erste Er­
folg kam. Unter seiner Regie brach­
te das Theater solche Bühnenstücke 
wie „Kosy Korpesch und Bajan 
Siu“ von Gabit Musrepow, „Jenlik 
Kebek“ von Muchtar Auesow u. a. 
auf die Bretter. Der junge Regis­
seur legte solche Eigenschaften wie 
Findigkeit und schöpferische Rast­
losigkeit an den Tag, die ihm auch 
den tiefen Inhalt der Stücke bei 
Inszenierungen wiederzugeben hal­
fen.

„Worin sehen Sic daß Hauptziel 
des Volkstheaters?" fragte ich den 
Regisseur und die Theälermitglie- 
der.

„Das wichtigste für uns ist das 
vertrauliche Gespräch mit den Zu­
schauern über die Vervollkomm­
nung der Menschen, die Möglich­
keit, sie durch unser Schaffen zu 
erziehen, ihre ideologischen und 
geistigen Positionen zu festigen", 
war die Antwort.

Wieviel Anstrengungen, wieviel 
Stunden einer schöpferischen Ar­
beit verlangt das aber!

Das Kollektiv besteht 
geisterten Menschen, die sich am 
Feierabend versammeln, um sich 
der Bühnenkunst zu widmen und 
das Glück des Schöpfertums zu ge­
nießen, Das sind die Mechanisato-

ren G. Smagulow und A. Idrischew, 
die Kindergärtnerinnen G. Smailo- 
wa und B. Basarkulowa, die Kran­
kenschwester K. Shausultanowa, 
der Vorsitzende des Sowchosge- 
werkschaftskomitees S. Baspakow 
und viele andere Enthusiasten.

Zuerst wird das neue Stück 
gründlich studiert, dann werden die 
Rollen verteilt und wird an (Jen 
Bühnenentwürfen und Kostümen 
gearbeitet. Viel Aufmerksamkeit 
wird auch der musikalischen Be­
gleitung geschenkt, die den Inhalt 
des Stücks wesentlich untermalt.

aus bc-

Einen großen Wert legt das Kol­
lektiv auf die ständigen Gastreisen, 
die ihm Kontakte mit den Zuschau­
ern verschaffen. Das Volksthcater 
ist ein gerngesehener Gust in den 
Nachbarsiedlungen, in den Tier­
farmen und auf den Feldern. Und 
diese Kontakte werden immer en­
ger.

„Unser Theater wirkt im Sow- 
chosleben aktiv als Propagandist 
und Agitator" bewertet der Partei­
sekretär des Sowchos A. Ichamba- 
iew die Tätigkeit des Volkskol­
lektivs. „Das Theater ist zum akti­
ven Helfer der Sowchosparteiorga- 
nisation in der ideologischen Ar­
beit unter den Sowchoswerktätigen 
geworden."

Wachit BATYRBEKOW

Gebiet Semipalatinsk

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 r. Ucjiuiiorpaa, 
Hom Cobctob, 7-fi aiajK, ««PpoHHÄiuacßT».

Elektrifizierung der 
Eisenbahn fortgesetzt

Die Umstellung der Eisenbahn 
Zentrum—Westen auf elektrischen 
Betrieb kommt zum Abschluß. In 
diesem Jahr werden Elektroloks auf 
der ganzen 1 000 Kilometer lan­
gen Strecke zwischen Moskau und 
Brest verkehren, erfuhr TASS beim 
Ministerium für Verkehrswesen der 
UdSSR.

Die Elektrifizierung der Uber- 
kontinentalstrecke Moskau — Ural 
— Sibirien — Ferner Osten wird 
fortgesetzt. ln diesem Jahr soll das 

J^etz der elektrifizierten Eisenbah­
nen um 1 050 Kilometer verlängert 
werden.

In der Sowjetunion sind bereits 
45 000 Kilometer Schienenstrang — 
mehr als in irgendeinem anderen 
Land — elektrifiziert. Die weitge­
hende Anwendung des progressiven 
Zugverfahrens gestattet den so­
wjetischen Eisenbahnen, mehr als

Beim Bau der Gasfernleitung Si­
birien—Westeuropa sind mehr als 
27 Millionen Quadratmeter Acker­
felder zu rekultivieren, durch die 
die Trasse verläuft. Spezialmaschi­
nen tragen die Kulturschicht ab 
und bringen nach Beendigung der 
Arbeiten diese Schicht zurück. Re­
kultivierungsarbeiten stehen auf 
dem Programm des Baus von Erd­
öl- und Erdgasleitungen in der 
UdSSR. Die Ernte fällt normaler­
weise nur einmal aus.

An mehreren Abschnitten der 
Trasse Sibirien—Westeuropa, die im 
vergangenen Sommer und Herbst 
fertiggestellt wurden, ist ein Teil 
der Flächen bereits landwirt­
schaftlicher Nutzung zugeführt wor­
den.

Erdgas fließt mit hoher Geschwin­
digkeit durch die Rohre und er­
wärmt sie stark. Im Winter kann 
das zu unerwünschten Bodenver­
schiebungen führen.

Lehrerzimmer der „Freundschaft“

Das Vertrauen
Rita betrat nicht das Zimmer, 

sie schob sich buchstäblich hin­
ein. Ich bitte sie, mir über ihr Le­
ben, über ihre Zukunftspläne zu er­
zählen. Sie schweigt lange. Diese 
Stille ist unerträglich. „Wie alt bist 
du eigentlich?“ frage ich das Mäd­
chen. Sie senkt den Kopf noch tie­
fer, und endlich, als habe sie sich 
an meine Frage erinnert, flüstert 
sie: „Sechzehn".

Welch ein herrliches Alter, den­
ke ich bei mir. In diesem Alter kann 
man bereits sehr viel Nützliches 
leisten. Und was hat Rita in ihren 
Jahren geleistet? Mit Müh und Not 
die sechste Klasse beendet.

Lernen will sie nicht, weil es ihr 
nicht gefällt. Sie zupft an ihrem 
Tuch, schaut abwesend in eine un­
bestimmte Richtung. Ich bemerke 
an ihrer Hand eine Tätowierung. 
Sie fängt meinen Blick ab und ver­
steckt hastig die Hand. Rita hat 
den Glauben an alles und alle schon 
längst eingebüßt, Freunde hat sie 
keine, auch die Verwandten will sie 
nicht kennen. Sie hat ein äußerst 
hartes Flerz.

Wc£ ist schuld daran, daß Rita 
so verwahrlost ist, daß sie den 
Menschen nicht mehr vertraut? Ich 
habe mich mit ihrer Personalakte 
bekanntgemacht. Das sechzehnjäh­
rige Mädchen kann einfach nicht 
anders sein, weil die Mitmenschen 
nie besonders darauf achlgeben, wie 
Ritas Eltern lebten, wie sie ihre 
Tochter erzogen. Sie entsetzten sich, 
schauten mitleidig zu, und das 
nicht ein Jahr. Daß Ritas Mutter 
öfter ins Glas guckte als auf ih­
re Tochter, wollte sie nichts ange­
hen. Rita wuchs ohne Aufsicht auf, 
begann zu trinken, zu rauchen, 
bald blieb sie auch über Nacht aus. 
Mehrmals wurde sie in das Kinder­
zimmer der Miliz gebracht, später 
wurde sie zwangsmäßig kuriert und 
in eine Verbesserungsanslalt einge­
wiesen.

Bestimmt ist Ritas Schicksal ei­
ne bedauerliche Ausnahme; die mei­
sten unserer Kinder wachsen als gu­
te, ehrliche und hilfsbereite Men­
schen auf. Und dennoch gibt es 
solche, die außer dem Blickfeld 
der Erwachsenen geraten. Dann 
kommen alarmierende Signale, aus 
der Schule oder sogar aus der Mi-

liz: Der eine will nicht lernen, der 
andere lügt, ist grob, vertraut nie­
mandem. Solche Kinder wachsen 
als Skeptiker auf, sie konsumieren 
nur die materiellen Güter und sind 
gleichgültig gegen alles, was un­
ser Volk bewegt.

Es gibt noch viele Eltern, die ih­
re Kinder vor jeglichen Schwierig­
keiten und Sorgen schützen, ihren 
„Engeln“ die größten Opfer dar­
bringen. Alles beginnt von Kleinig­
keiten, aber die Kinder wachsen 
und damit auch ihre Ansprüche. Sie 
verlangen schicke Jeans, 
Tonbandgeräte und machen 
sich dabei keine Gedanken dar­
über, wo ihre Eltern das Geld für 
diese teuren Sachen auftreiben kön­
nen.

Mit dem Alter verändert sich der 
Charakter des Menschen, bei gro­
ßer Ausdauer und pädagogischem 
Takt kann noch so mancher Fehler 
ausgebessert, der Mensch in die 
richtige Bahn gelenkt werden. 
Hauptsache, nicht die Zeit verpas­
sen! In der Kindheit gibt es keine 
Ereignisse, die wir als Kleinigkei­
ten, Belanglosigkeiten empfinden, 

, sie sind im Leben der Kinder, 
manchmal das Wichtigste, das sich 
in ihr Gedächtnis für immer ein­
prägt und eine große Rolle — ob 
positiv oder negativ spielen kann.

Ein alter Mann schaufelt die 
Eisbahn frei, da erscheinen die jun­
gen Hockeyspieler. „Mutti, halt mal 
den Schläger", sagt ein Junge zu 
der Mutter. „Ich will dem alten 
Mann helfen.“

„Was?!" sagt die Frau mit einer 
Stimme, die keine Widerrede dul­
det. „Hier bleibst du stehen und 
wartest. Der Mann kriegt sein Ge­
halt dafür."

Hier ist jeglicher Kommentar 
überflüssig. Nur wäre es ratsam, 
solche Mütter daran zu erinnern, 
daß die Kinder in der Atmosphäre 

.der gegenseitigen Aufmerksamkeil, 
der Achtung vor alten Menschen 
und der Hilfsbereitschaft erzogen 
werden müssen, sonst wird sich das 
einmal sehr bitter heimzahlen. Wie 
ein Schwamm saugen die Kinder 
alles Gute, aber auch alles Böse auf. 

* Dabei darf nie vergessen werden, 
daß die Kinder alles ohne Schattie­
rungen aufnehmen, sie lieben oder

hassen. Die Handlungen der Er­
wachsenen qualifizieren sie als gu­
te oder schlechte, sie suchen sich 
Vorbilder, denen sie im Leben äh­
neln möchten. Und das nicht nur 
in der Schule, sondern auch auf der 
Straße und im Hof, wo sie sehr viel 
Zeit verbringen.

Die Kinder können sich noch 
nicht selbständig zurechtfinden, da­
bei müssen ihnen die Erwachsenen 
behilflich sein. Und die gibt es 
überall. Das sind die Betriebspio­
nierleiter, Kriegs- und Arbeitsve­
teranen, die Ehern und Pädagogen, 
die für die Kinder verschiedene Hof- 
klubs gründen, Aktionen durchfüh­
ren,6 Zirkel und Sektionen organi­
sieren. In unserer Stadt gibt es 17 
solcher Hofklubs, in denen die 
Schüler ihren Interessen und Nei­
gungen nachgehen können.

Der Hofklub „Woßchod" vereint 
Kinder im Alter von 7 bis 17 Jah­
ren. Kluge Aktivisten, Helfer der 
Pädagogen arbeiten hier mit ih­
nen. Der Enthusiasmus und der 
Elan der Erwachsenen steckt jedes 
Kind an. Nicht umsonst hat dieser 
Klub sehr gute Resultate in der 
Erziehungsarbeit. Die Erwachsenen 
halten sich hier an die bekannten 
Worte des großen Pädagogen A. S. 
Makarenko: „Geht in die Höfe, be­
schäftigt euch dort mit den Kindern. 
Denkt daran, daß der Erziehungs­
prozeß auf jedem Quadratmeter vor 
sich geht."

Das Gute wird in die Seele des 
Kindes in den ersten Jahren seines 
Lebens gesät. Aber erst viel später 
erfahren wir, ob die Saat aufge­
gangen, oder ob sie vom Unkraut 
erwürgt ist.

Wie kann den kleinen Menschen 
geholfen werden, wie kann die 
Schule, der Hof, die Straße zu ei- 

’ nem zutraulichen Freund der Kinder 
gemacht werden? Dazu braucht 
man gar nicht so sehr viel. Wir 
Erwachsenen dürfen einfach nicht 
abseits stehen. Wir müssen das au­
ßerschulische Leben der Kinder in­
teressant, inhaltsreich machen, und 
sie nicht nur mit guten Worten, son­
dern auch mit guten Taten und 
nützlichen Handlungen, mit unserem 
eigenen Beispiel mitreißen.

Wera SUSLOWA, 
Lehrerin

Petropawlowsk

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialistin Kasachstan

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretendechefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51. Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinfonnation — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2-56-4$ Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02, Maschinenschrcibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBUkOS
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Karaganda. Tel. 54-07-67
Petropawlowsk Tel. 6-52-26

«2>POHHH1UA4>T> 
MHÄEKC 65414 

Buxoart exeAueBHO, cpoirc 
BOCKpeceHbR H nOHeACJIbHBKa

TuaarpaipMR tuaaTeJibCTBa 
UeJiHHorpaACKoro oökoms 
KoMnapTHu Kasaxcrana.

YH 00763


